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Die Taktik cller Dcrrtef.
Grundſätzliche Auseinanderſetzungen auf dem Leipziger Parteitage.

Leipzig, 2. Juni. (Eig. Drahtb.).

Jm Mittelpunkt des zweiten Verhandlungstages des Sozial
demokratiſchen Parteikongreſſes ſtand die Frage der Taktik der
Partei. Jm Zuſammenhang damit ſoll der Parteitag ſein Ur
teil fällen über das diſgiplinwidrige Verhalten der neun Abgeord
neten bei der Abſtimmung über den Wehretat.

Die Verhandlungen wurden eingeleitet durch zwei große Re
ferate von Breitſcheid und Sollmann.

Rudolf Breitſcheid
gab einen Ueberflick über die Entwicklung der faſchiſtiſchen Bewe
gung, die in Jtalien die Macht an ſich geriſſen hat und in Deutſch
land unter dem Deckmantel einer Arbeiterpartei das gleiche Ziel
zu erreichen ſucht. Jn Italien wie in Deutſchland hat die faſchi
ſtiſche Bewegung damit begonnen, daß in allen Schichten der Be
völkerung ſie ihnen zuſagende Verſprechungen machte. Jhre Pro
gramme enthalten hohle Redensarten, mit denen ſie in gleicher
Weiſe Arbeiter und Unternehmer, Kleinbauern und Großgrund-
beſitzer, Mittelſtändler und Schwerinduſtrielle zu gewinnen ſuchen
und die von jedem Anhänger nach Belieben ausgelegt werden
könne. In Deutſchland iſt der Sozialismus lediglich ihr Aushänge
ſchild für die reaktionären Beſtrebungen. Das iſt mit ein Beweis
dafür, daß der Sozialismus die ſtärkſte anziehende Kraft in unſe
rer Zeit darſtellt.

Alles das belegte Breitſcheid in ſeinem zweiſtündigen, oft von
lebhaftem Beifall unterbrochenen Ausführungen eingehend mit
Material. Er begründete dann den Kampf der Sozialdemokratie
und ihrer Reichstagsfraktion gegen den faſchiſtiſchen Plan der
Machtergreifung nach dem 14. September und gab dem Parteitag
zahlreiche Anhaltspunkte dafür wie dieſer Kampf gegen den Fa
ſchismus für die Demokratie insbeſondere durch einen ſtärkeren
Appell an die Jugend zu weiteren Erfolgen geſteigert werden kann.
In dieſem Zuſammenhang fand ſein Hinweis, daß die Sozialdemo-
kratie auch vor einer Aenderung des Verhältnis-Wahlſyſtems nicht
zurückſchrecken ſollte, wenn das im Intereſſe der Demokratie liegt,
allgemeine Aufmerkſamkeit

Breitſcheid ſchloß ſeine Ausführungen mit folgenden Worten:
Die Demokratie verlangt eine Politik der Verſtändigung und des
Friedens und verbietet es irgendeiner Regierung oder einem Mi
niſter, in Handlungen oder in Worten Zugeſtändniſſe an den Na
tionalismus der Hitlerianer zu machen. Jch ſage ganz offen: Jch
ſehe im gegenwärtigen Augenblick ſolche Gefahren. Jch weiß nicht,
ob der deutſche Außenminiſter Herr Curtius der Mann iſt, um ehr
lich und feſt entſchloſſen den nationaliſtiſchen Phantaſien entgegen
zutreten. (Hört! hört!). Verhängnisvoll für unſere ganze Außen
politik und damit unſere politiſche Zukunft wäre es, wenn man
faktiſch einen ſolchen Weg beſchreiten wollte!

Jch bin der Ueberzeugung, daß, wenn wir den Faſchismus über
winden wollen, nichts notwendiger iſt, als die Jugend umzuſtim
men und zu gewinnen. Auf die Dauer kann, wenn wir in dem
von mir ausgezeichneten Sinne arbeiten, der Faſchismus in
Deutſchland nicht triumphieren! Die Sozialdemokratie hat manche
Gefahren ſiegreich beſtanden und manchen Gegner überwunden

Einig und ge
ſchloſſen! Allen Gewalten zum Trotz ſich erhalten! (Stürmiſcher
langanhaltender Beifall).

Nach einer kurzen Pauſe kam dann das Thema, bei dem die
parteitaktiſchen Differenzen zum Ausdruck kommen, zur Verhand
lung, nämlich der

Bericht der Reichstagsfraktion.
Die Ausſprache, die ſchon den geſtrigen Nachmittag ausfüllte, wird
wohl auch den ganzen Mittwoch noch in Anſpruch nehmen. Zu
einem glänzenden Referat nahm einleitend das Wort

Sollmann- Köln.
Als auf dem Parteitag in Magdeburg unſer Fraktionsführer Dr.

Breitſcheid den Bericht der Reichstagsfraktion erſtattete, war deutſcher
Reichskanzler unſer Genoſſe Hermann Müller. Wir trugen die

ſchwere und undankbare Belaſtung der großen Koalition.
Die Fraktionspolitik hat auf dem Parteitag zahlreiche Kritiker ge
funden. Dieſe Kritiker können inſofern einen Erfolg buchen, als wir
n ſeit 14 Monaten nicht mehr an der Regierung beteiligt
ind.

Ob dieſe Gegner der großen Koalition mit der politiſchen und
wirtſchaftlichen Entwicklung Deutſchlands und Europas ſeit unſerem
Ausſcheiden aus der Reichsregierung zufriedener ſind, darf man wohl
bezweifeln. (Lebh. Zuſtimmung).

Der größte außenpolitiſche Erfolg,
den die Republik erzielt hat, iſt einem ſogialdemokratiſch geführten
Kabinett zu danken: die Rheinlandräumung. Gemeinſam mit den
deutſchen Sozialdemokraten haben die Führer unſerer ausländiſchen
Bruderparteien MacdonaldEngland, Vandervelde und Huysmans
Belgien und Leon Blum in Frankreich mehr für die Befreiung deut
ſchen Bodens von fremden Truppen getan, als die Seldte, Dueſter-
berg, Hitler, Hugenberg und alle nationaliſtiſchen Schreier Deutſch

bands zuſammengenommen. (Stürmiſche Zuſtimmung). Die ſogial
demokratiſche Reichstagsfraktion wird ſich dem wachſenden Reviſions
willen nicht entziehen; ſie wird ihn führen, und gerade darum wird
ſie niemals zu außenpolitiſchen, nationaliſtiſchen Experimenten ſich
hergeben. Die Ablehnung des Young- Planes würde eine außen
politiſche und eine wirtſchaftliche Kataſtrophe herbeigeführt haben.

Diejenigen würden als erſte ihr Geld im Auslande in Sicherheit
gebracht haben, die am lauteſten Lippenbekenntniſſe für eine entſchie
dene Befreiungspolitk ablegen.

Dennoch müſſen wir mit allem Nachdruck ſagen: die Sachver
ſtändigen des Young- Planes haben falſche Vorſtellungen von der
Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands gehabt. Die deutſche Arbeiterpartei,
zu der Millionen Menſchen gehören, die ein Elendsleben führen,
wird immer wieder im Einklang mit der Jnternationale den Ruf
nach einer Löſugig der Reparationsfrage erheben, die internationale
Wirtſchaftsbeziehungen aufbaut, ſtatt ſie zu verwüſten. Von außen-
politiſchen Fortſchritten zugunſten Deutſchlands iſt

ſeit unſerem Regierungsaustritt nichts zu ſpüren.

Von einer Ueberlegenheit der bürgerlichen Staatskunſt iſt nichts zu
bemerken. Die Art, wie die

deutſch öſterreichiſche Zollunion

diplomatiſch vorbereitet oder nicht vorbereitet worden iſt, bildet kein
Ruhmesblatt für die außenpolitiſchen Künſte der gegenwärtigen
Reichsregierung Unſere Fraktion hat an dieſer verunglückten Aktion
keinen Anteil. Damit iſt nichts gegen das Recht Deutſchlands und
Oeſterreichs geſagt, im Rahmen ihrer Souveränität Verträge zu
ſchließen.

Jnnerpolitiſch lebten wir während der Berichkszeit in einer
ſchweren Kriſe des Parlamenkarismus und der Demokrakie.

Die geſellſchaftlichen Umſchichtungen erſchütterten das politiſche Par
teiweſen. Die Sozialdemokratie hat in dieſer Lage Politik aus zwei
klaren und feſten Willensäußerungen getrieben Verteidigung es
Lebensſtaedards der arbeitenden Maſſen und Aufrechterhaltung aller
ihrer demokratiſchen Rechte als der beſten Grundlage des Klaſſen
kampfes in einem hochentwickelten Staate wie der deutſchen Re
publik. Solange die Sozialdemokratie in Deutſchland parlamentariſch
arbeitet, hat unſere Reichstagsfraktion niemals in einer Wirtſchafts
und Finanzkriſe von ähnlichem Ausmaße geſtanden.

Es heißt die Front vollkommen verſchieben, wenn man unſere
parlamentariſche Arbeit beurteilt ohne ſtark zu betonen, welche engen
Grenzen ihr in ſolchen Zeiten gezogen ſind. Sozialpolitiſche Erobe
vungen laſſen ſich unter ſolchen Verhältniſſen nicht machen. (Lebh.
Zuſtimmung.) Es iſt ſchon ein bedeutender Erfolg, wenn bei zer
rütteter Wirtſchaft und Milliardenfehlbeträgen in allen öffentlichen
Kaſſen die Sozialpolitik im weſentlichen aufrechterhalten bleibt.

Die 21 Monate Kabinett Hermann Müller
waren innerpolitiſch erfüllt von ſchweren Kämpfen um die Geſtaltung
der Finanz und Sozialpolitik. Wie hypnotiſiert ſtarrte das Bürger
kum auf zwei Ziele: Senkung der Beſitzſteuer und Senkung der So
ziallaſten. So wurde Hilferdings Abſicht, den Etat und die Reichs
finanzen zu ſanieren, vernichtet. Die latente Kriſe im Kabinett
Müller wurde im März 1930 akut.

Rückſchauend iſt die Haltung unſerer Reichstagsfraktion glänzend
gerechtfertigt, wenn ſie die Skeuerſenkung ablehnte und auf Er
höhung der Beiträge für die Arbeitsloſenverſicherung heſtand.
Deutſche Volkspartei und andere Teile der bürgerlichen Mittelparteien
wollten den Bruch der großen Koalition. Der damalige Zentrums
führer und jetzige Reichskanzler

Dr. Brüning verfolgte den großen ſtaakspolitiſchen Plan,
die chriſtlichkonſervativen Kräfte der Rechten von Hugenberg zu
krennen und an den republikaniſchen Staat heranzuführen. Brünings
ſtaatspolitiſche Jdee erlitt ſofort eine Niederlage, weil er Hugenbergs
Fraktionsdiktatur nicht brechen kocinte. Wie ſtark hochkapitaliſtiſche
Intereſſen die neue Regierung beherrſchten, zeigte der baldige Sturz
Moldenhauers durch den Jnduſtrieflügel ſeiner Partei. Da
mals, am 19. Juni 1930, ſchrieb die „Kölniſche Zeitung“: Die Jn
duſtrie will eine Sanierung der Finanzen nicht von der Steuerſette
her, ſondern ſie will eine Entlaſtung der Wirtſchaft durch Abbau
von Löhnen und Gehältern.“

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat dagegen
am 23. Juni 1930 ein eigenes Programm gegen die Wirtſchaftskrrſe
aufgeſtellt. Es iſt bis heute nicht überholt und hat auch recht be
halten in folgender Vorausſage „Eine Senkung des Einkommens
der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten kann die Wirtſchaft nicht be
lehen, ſondern muß die Kriſe verſchärfen“. Mitte Juli 1930 ſaß die
Regierung Brüning parlamentariſch feſt. Jn klarer Erkenntnis der
Gefahr einer Staatskriſe ſtellte unſere Fraktion nur eine entſcheidende
Bedingung für die Weiterverhandlung der Steuerpläne:

Preisgabe der Kopfſteuer,
gegen die der Reichsfinangminiſter Dr. Dietrich ſelbſt große Bedenken
erhoben hatte. Reichskanzler Brüning. ging dieſen Weg der Ver
handlungen nicht er verordnete ſeine Steuern auf Grund des Ar
tikels 48.

Auf unſeren Antrag wurden dieſe Verordnungen aufgehoben.
Keichstagsauflöſung und neue Notverordnungen waren die Folge.

Die Auflöfung war ein Haſardſpiel,
deſſen Milliardenverluſte heute noch die deutſche Wirtſchaft büßen
muß. Die Reichstagsauflöſung hat der deutſchen Wirtſchaft mehr ge
koſtet, als ein rechtzeitiges Entgegenkommen an die Sozialdemokratie
gekoſtet haben würde. (Langanhaltende ſtürmiſche Zuſtimmung.)

Der 14. September hat eine ganz neue innerpolitiſche Macht
gruppierung geſchaffen. Unſere Reichstagsfraktion konnte nicht eine
Politik betreiben, als wenn nichts geſchehen wäre. Wir haben
parlamentariſch

nicht mehr Macht, als uns das Volk gegeben hat.
Im neuen Reichstag ſitzen unter 577 Abgeordneten 225 erklärte An
hänger der Diktatur. Daneben gibt es in den bürgerlichen Parteien
Dutzende unſicherer Kantoniſten. Jm Oktober vorigen Jahres war
die Gefahr der Uebernahme der Regierungsmacht durch die Natio
nalſozialiſten groß und unmittelbar. Die Sozialdemokratie hat dieſe
Gefahr abgewendet. Das iſt eine deutſche und eine europäiſche
Tat.

Der Weg, den wir im neuen Reichstag eingeſchlagen haben, be
deutete Opfer und Zugeſtändniſſe Er war aber der einzig mögliche
und eine zahlenmäßig ſtarke Oppoſition. iſt unter dem Eindruck des
14. September damals nicht laut geworden. Jedermann ſah, daß
der Zuſammenbruch des ganzen politiſchen Syſtems drohte. Es
gab nur die Alternative:

Kabinett Brüning oder offene faſchiſtiſche Diktkakur.
Wir erzwangen die Ausſchußberatung der Brüning'ſchen Not

verordnungen. Der Kampf endete
mit klaren Zugeſtändniſſen an die Sozialdemokratie

mindeſtens 8 Millionen Proletarier wurden von der Arzneigebühr
und Krankenſcheingebühr befreit. Mindeſtens 8 Millionen Prole
tarier wurden befreit von der Bürgerſteuer; außerdem wurde ſie
wenigſtens einigermaßen geſtaffelt. In der Arbeitsloſenverſicherung
wurden die Verſchlechterungen für Millionen Jugendliche und Ver
ſicherte mit verhältnismäßig kurzer Anwartſchaft abgewehrt.
Dieſen Erfolg danken dieſe armen Leute allein der Sozialdemokratie!
Der Reichstag hat in dieſem ganzen Winter am Abgrund geſtanden.
Die Gefahr war vielleicht am größten im Dezember 1930. Die
Reichsregierung verſuchte ſie mit 25 Notverordnungen ſteuerlicher,
ſozialpolitiſcher und wirtſchaftspolitiſcher Natur zu bannen. Daß
dieſe Notverordnüngen uns in Einzelheiten nicht paſſen, iſt klar.

Was hätte aber eine Aufhebung dieſer neuen Notverordnungen
bedeutet? Wir Hätten ſelbſt die erreichten Verbeſſerungen in der
erſten Notverordnung zu Fall gebracht. Wir hätten einen finan
ziellen und wirtſchaftlichen Zuſammenbruch und eine politiſche Kriſe
mit unvorſtellbaren Auswirkungen herbeigeführt. (Lebhafte Zu
ſtimmüng.)

Die Fraktion bot in dieſer Lage ein Bild voller Diſziplin. Die
Tolerierung dieſer großen Notverordnungen war eine politiſche Be
laſtung, der gegenüber mit die Stimmenthaltung bei den paar
Millionen Bauraten für Panzerſchiffe harmlos erſcheint. Unſere
Anhänger, auch die Erwerbsloſen und Wohlfahrtsgeldempfänger
zeigten ein wunderbares politiſches Verſtändnis.

Sie ſteigerten die Aktion gegen den Faſchismus.
Im Parlament erreichten wir durch unſere Taktik die Jſolierung der
Nationalſozialiſten und der Deutſchnationalen. Das Zentrum und
der Katholizismus traten in eine klare Kampfſtellung gegen die Na
tionalſozialiſten. Frick in Thüringen wurde geſtürzt: die Preußen
koalition feſtigte ſich zu einer geſchloſſenen Front gegen das faſchi
ſtiſche Stahlhelm-Volksbegehren. Jm Februar erhob ſich die Mehr
heit des deutſchen Parlaments aus eigener Kraft zu iner Geſun
dungsaktion des deutſchen Parlamentarismus. Die Nervoſität der
Rechtsparteien führte zu ihrem Auszug aus dem Parlament. Die
Kommuniſten, als die angeblichen Todfeinde des Parlamenkta
rismus, ſchloſſen ſich dem Ausmarſch nicht an. Sie wiſſen den par
lamentariſchen Kampfboden ſehr wohl zu ſchätzen und erkennen die
Bedeutung der formalen Demokratie, wenn ſie wirklich in Ge
fahr iſt.

Parlamentariſch wurde die Situation für uns ruhiger, aber
nicht leichter. Die Kommuniſten jonglierten mit der

kommuniſtiſch- ſozialdemokratiſchen Scheinmehrheit.

Dieſe „Mehrheit“ auszunutzen, war ſchon deshalb unmöglich, weil
der Reichsrat gegen jeden Geſetzentwurf Einſpruch erheben kann
und dann eine Zweidrittelmehrheit im Reichstage notwendig iſt.
Wenn wir die großen geſetzgeberiſchen Aufgaben löſen und den
Etat verabſchieden wollten, war eine Verſtändigung zwiſchen den
Parteien der Mitte und uns notwendig. Jede andere Taktik hätte
mit der triumphierenden Rückkehr der Nationalſozialiſten enden
müſſen. Die Reichsregierung forderte eine Ermächtigung zu Er
ſparniſſen im Reichshaushalt. Wir rangen ihr das Zugeſtändnis
ab, daß von dieſer Ermächtigung alle Etatpoſitionen ausgenommen
bleiben, die auf Geſetzen beruhen.

Es galt dem Schutz der Sozialgeſetze.
Bei der Beurteilung der Geſtaltung des Haushalts für das Reichs
arbeitsminiſterium iſt zu berückſichtigen, daß der Kürzung um 450
Millionen Mark Beitragserhöhungen zur Arbeitsloſenverſicherung
gegenüberſtehen, die das Unternehmertum ähnlich hoch belaſten.

Jedenfalls hätte eine Rechtsregierung ganz andere ſozialpolitiſche



Abbaupläne verwirklicht, als die Reichsregierung Brüning unter
dein Druck der Sozialdemokratie wagte.

Allein aus Mitteln der öffentlichen Verſicherungsträger und des
Reichs werden jetzt

7—8 Milliarden im Jahre für ſoziale Aufgaben
aufgewendet, gegen 1371 Millionen Mark im Jahre 1913. Als Karl
Marx vor mehr als 80 Jahren das Wort prägte, daß die Ar
beiter nichts zu verlieren hätten als ihre Ketten,
war es eine revolutionäre Tat. Jetzt iſt es, wenn es für die Gegen
wart nachgebetet wird,

eine ſtockreaktionäre Phraſe!
Wir müſſen den Arbeitern ſagen, daß die ſozialpolitiſchen Errungen
ſchaften eines halben Jahrhunderts zum Teufel gehen, wenn wir
nicht alle Kräfte zuſammenreißen.

Wir haben den Reichsarbeitsminiſter zu Erklärungen
gegen eine Senkung der Reallöhne gezwungen,

zu Erklärungen zur Verkürzung der Arbeitszeit. Das
von den Unternehmern und den Kommuniſten gleichermaßen be
kämpfte Schlichtungsweſen würde aufrechterhalten. Wir kämpften
für einen Geſetzentwurf zur einheitlichen Regelung der Arbeits
loſenverſicherung. Bei der Wirtſchaftspolitik darf nicht vergeſſen
werden, daß wir im Reichstag eine ſtarke Mehrheit für eine Hoch
ſchutzpolitik gegen uns haben. Wir haben uns ſtets und nicht ohne
Erfolg bemüht, Verbraucherſchutz in die Zollgeſetzgebung einzu
bauen. Wir haben abgewehrt, daß die Reichsregierung eine allge
meine Vollmacht auf Feſtſetzung der agrariſchen Jnduſtriezölle er
hielt, was vom Reichsrat ſchon angenommen war. Die Jnduſtrie
zollermächtigung wurde von uns beſeitigt Schüutzklauſeln gegen die
Erhöhung des Brotpreiſes und gegen eine allgemeine Steigerung
des Preisinder wurden durch uns erzwungen. Daß dieſe Klauſeln
ein nicht unwirkſames Druckmittel auf die Regierung bilden, haben
die letzten Tage bewieſen

Die Fraktion war ſich darin einig, daß in Zeiten bitterſter Not
Anforderungen für Erſatzbauten der Marine unterbleiben müſſen.

Die Erſatzſchiffe für die Panzerſchiffe
waren von zwei verſchiedenen Reichstagen wiederholt mit großer
Mehrheit beſchloſſen worden. Eine Verhinderüng des Panzer
ſchiffbaues durch uns war alſo ganz unmöglich. Wir konnten nur
den Sturz Groeners, den triumphierenden Einzug der Nationa
liſten in den Reichstag herbeiführen und ihnen die Tür zur Regie
rung öffnen.

Wenn wir an den paar Millionen für den Panzerkreuzer unſere
Reichs und Preußenpolitik hätten ſcheitern laſſen, konnten ſich Hu
genberg und Seldte die Koſten und die Blamage ihres Volksent
ſcheides ſparen und einen Dankbrief an die Reichsregierung rich
ten, weil ſie ſo einfältig war,

die Wünſche Hugenbergs und Hillers gehorſamſt zu erfüllen.
So kamen wir zur Stimmenthaltung. Wir ließen aus höchſten
politiſchen Erwägungen einen Beſchluß paſſieren, den wir unter
keinen Umſtänden verhindern konnten.

Die Fraktion ſtimmie in drei Teilen:
die große Mehrheit ſtimmte getreu dem Fraktionsbeſchluß mit Ent
haltung, etwa 20 Fraktionsmitglieder verließen den Saal, was
ihnen geſtattet war, 9 Fraktionsmitglieder dagegen ſtimmten mit
Nein, obwohl die Fraktion mit erdrückender Mehrheit beſchloſſen
hatte, die Abſtimmung nicht freizugeben.

Die ſehr große Mehrheit unſerer Reichstagsfraktion hält dieſe
Aktion der neun für einen unerträglichen, gefährlichen, das poli
tiſche Anſehen der Fraktion ſchwer erſchütternden Diſziplinbruch.
Sie erwartet, daß der Parteitag den Schritt der neun verurteiltund Garantien gegen eine Wiederhoiung ſolcher Diſgipinbriche e
ſchafft

Die Reichstagsfraktion iſt eine Kampfgemeinſchaft, nicht ein
Diskutierklub, wo jeder ſchließlich nach ſeinem Gewiſſen entſcheiden
kann. Wenn es um die Generallinie der Partei geht und das
ganze politiſche Syſtem des Parlamentarismus, dann muß die
Fraktion wie eine eherne Front zuſammenſtehen. Es gibt keine
Gefahr für die Einheit der Partei. Wer nach rechts oder nach links
ſpalten wollte, ſpringt in den Abgrund. Niemand in der Reichs

tagsfraktion iſt von unſerer jetzigen Politik begeiſtert. Niemand
will ſie länger führen als zum Schutze der Republik und zum
Wohle des Arbeitervolkes notwendig iſt.

Wir ſind nicht an Herrn Brüning gebunden. Gebunden ſind wir
nur an unſere politiſche Einſicht, die für das Arbeilsvolk in
Deutſchland und die Völker Europas das unabſehbare Unglück
abwehren will, das eintreken muß, wenn die Demokrakie in
Deutſchland vor die Hunde gehk.

(Stürmiſche Zuſtimmung).
Aus ſolchen Erwägungen haben wir auch gewiſſe Einengungen

der Demokratie, wie die lange Vertagung des Reichstages und die
Noiverordnung gegen polikiſches Rowdytum in Kauf genommen.

Insbeſondere die Freidenker haben Bedenken gegen dieſe Not
verordnung. Die Freidenker berufen ſich auf das Wort von Karl
Marx, daß Religion Opium für das Volk ſei. Aber ſie werden
auch zugeſtehen, daß die Gottloſen propaganda der Kommuniſten
gemeinſter Fuſel für das Volk iſt. Wir ſind ſtolz darauf, daß die
ſozialdemokratiſchen Freidenker über dieſe kommuniſtiſche Roheit
hoch erhaben ſind. Wir werden auch unſeren

Kampf gegen den S 218 fortführen.
Wir ſind nicht für Abtreibung, aber für Geburtenregelung. Es iſt
unſer Erfolg, wenn die Strafbeſtimmungen ſeit Jahren weſentlich
gemildert ſind. Die Kommuniſten haben bisher nichts erreicht und
werden nichts erreichen.

Ich verweiſe auf die Entſchließung, die unſere Fraktion unmit
kelbar vor dem Parteitag gefaßt hat. Die Reichsregierung und alle
politiſchen Faktoren im Lande tun güt, dieſe Kundgebung der Frak
tion beſonders ernſt zu nehmen. Nicht nur in der Partei, ſondern
in wachſendem Maße im ganzen deutſchen Arbeitsvolk macht ſich

eine tiefe Enkkäuſchung über die Reichsregierung Brüning breit

Mit kleinen Entſcheidungen kann man großen Dingen nicht bei
kommen. Wir verkennen nicht den großen Ernſt der finanziellen
und politiſchen Schwierigkeiten Deutſchlands Aber wir ſehen auch
gleichzeitig die großen Gefahren, die von hier für die Lebenshal
tung der Arbeiterklaſſe und für die demokratiſchen und politiſchen
Freiheiten drohen Wir wenden uns mit allen Kräften gegen jeden
Verſuch mit dem Ziel der finanziellen Sanierung den Nebenzweck
des ſozialen Abbaues zu verbinden. Wir ſind und bleiben die
beſten und einzigen Stützen der Intereſſen der Arbeiterklaſſel Die
Sozialdemokratie erwartet mit geſpannter Aufmerkſamkeit

die neuen Nolverordnungen.
Die Reichstagsfraktion wird in voller Freiheit und Unabhängigkeit
von der Reichsregierung zu entſcheiden haben, welche Stellung ſie
zu den Notverordnungen und zur geſamten politiſchen Lage ein
nimmt. Die Beratungen des Parteitages werden dabei unſere Hal
tung ſtark beeinfluſſen!

Die Wahlen der letzken Monate haben uns Rücſchläge gebracht.

Es war bei unſerer Belaſtung und der Fortdauer hoher Arbeits
loſigkeit kaum anders zu erwarten. Dennoch zeigt ſich die Treue
unſerer Parteigenoſſen und Wähler in unſerer unerſchütterten

Die Kampffähigkeit und der Kampfwille unſerer Partei

ſtehen wir vor einem neuen Defizit von 11 Milliarden. Wie wird

ſind ungebrochen. Jn unſeren Organiſationen ſchlägt das Herz der
beſten Männer und Frauen des deutſchen Arbeitsvolkes. In jeder
politiſchen Situation werden wir, wenn auch mit veränderter Tak
tik, auf allen Gebieten den zäheſten Kampf für die Verteidigung
der politiſchen, ſozialen, kulturellen Rechte des Arbeitsvolkes füh
ren, um die Kräfte für neue Offenſivſtöße zu ſammeln. Nichts von
unſerer Ueberzeugung, nichts von unſeren Zielen geben wir preis:

Die Debatte.
über die Referate Breitſcheids und Sollmanns begann in der
Nächmittagsſitzung. Auf Vorſchlag von Wels wird be
ſchloſſen, nach dem früher üblichen Brauch die gemeldeten Redner
ſo zu verteilen, daß immer ab wechfelnd einer für und einer
gegen die Fraktionspolitik zu Worte kommt.

Die Gründe der Neun
Zunächſt ſpricht mit einer Redezeit von einer halben Stunde

Reichskagsabgeordneter Seydewitz
(von den Tribünen mit Beifall empfangen). Uebereinſtimmend mit
Sollmann kann ich die Feſtſtellung treffen, daß die ſozialdemokra
tiſche Fraktion gegenwärtig in einer ſo ſchwierigen Lage iſt, wie ſie
von früheren Fraktionen nie zu meiſtern war. Aus dieſer Feſt
ſtellung ziehe ich die Konſequenz, daß man die Entſcheidungen nicht
einfach mit ſchwarz und weiß beurteilen kann. Die Fraktionsmehr
heit hat ſich ſoviel auf ihr Verantwortungsbewußtſein zugute getan.
Unter Berufung auf die Vorausſetzung guten Glaubens, die Soll
mann getroffen hat, erkläre ich, daß die Minderheit genau ſo ver
antwortungsbewußt gehandelt hat, wie die Mehrheit der Fraktion
(Beifall auf den Tribünen). Gemeinſam mit Sollmann treffe ich
auch die Feſtſtellung, daß es bei der Entſcheidung um den Panzer
kreuzer nicht, wie er formuliert hat, um die paar Millionen ging.
Auch unſere Entſcheidung iſt erfolgt auf der Baſis der geſamtpoli
tiſchen und geſamtökonomiſchen Lage.

Ich kann die wirtſchaftliche Situation jetzt nicht ausführlich dar
ſtellen, aber die Vertreter der Fraktionsmehrheit haben in zahl
reichen Verſammlungen den Parteigenoſſen geſagt in Zeiten der
guten Konjunktur ſei der Arbeiterklaſſe im Vormarſch, jetzt aber
hätten wir Kriſen und ſchlechte Konjunktur, jetzt ſei uns der Zwang
auferlegt, abzuwarten und auszuweichen, durchzuhalten, bis die
wirtſchaftliche Konjunktur ſich wieder beſſert und wir wieder zur
Offenſive übergehen können. Dieſer Gedankengang iſt logiſch, aber
die Genoſſen im Lande fragen, wann tritt der Zeitpunkt der neuen
Offenſive ein. Und da will ich nur den einen Satz aus Tarnows
Referat zitieren: „Jch glaube, daß der Kapitalismus die Kriſe über
winden wird, aber ich kann nicht ſagen, wie und wann. Wenn auch
Sachkenner und Theoretiker ſo denken, muß man daraus die prak
tiſchen Schlüſſe für die ganze Politik ziehen. Die bisherige Taktik
war auch in dem Glauben, daß wir in naher Zukunft über die
Kriſe hinwegkommen. Iſt das nicht der Fall, dann muß die Ver
zweiflungsſtimmung der Maſſen wachſen

Sollmann hat geſagt, es gibt für uns Grenzen der Tolerierungs
politik. Nach unſerer Meinung war dieſe Grenze erreicht
bei der Entſcheidung über den Panzerkreuzer. Wenn die
Regierung in einem Punkte der Sozialdemokratie Konzeſſionen
machen wollte, ſo konnte ſie es in dieſem Punkte. Die Panzer
e iſt nicht e Frage der Staatsraiſon geweſen, ſie war

ſie ch allen 3 sklaſſe wichtigen Fragen keine Zugeſtändniſſe machen. (Zuruf: Sie
hat ja Zugeſtändniſſe gemachtl) Man ſagt, wenn wir den Panzer
kreuzer abgelehnt hätten, wäre die Regierung Brüning zurückge
treten. Jn dieſem Argument gegen uns liegt ein Widerſpruch. Auf
der einen Seite erklärt man uns, dieſe Politik der Tolerierung
habe dazu geführt, die Nationalſozialiſten zu iſolieren, es ſei ge
lungen, die Regierung Brüning als Schutzwall gegen die National
ſozialiſten aufzuſtellen. Wenn aber die Regierung Brüning ein
Schutzwall gegen den Faſchismus iſt, und Kampfabſichten gegen die
Faſchiſten hat muß ſie auch ein Jntereſſe daran haben, daß der
ſtärkſte Wall gegen den Faſchismus, die Sozialdemokratie, nicht ge
ſchwächt wird und hätte der Sozialdemokratie in der Panzerkreuzer
frage entgegenkommen müſſen bzw. hätte die Sozialdemokratie dieſe
Konzeſſion von der Regierung Brüning fordern können. Wenn
man aber ſagt, hälten wir dieſe Konzeſſion gefordert, ſo wäre eine
Regierung wit den Nationalſozialiſten gekommen, ſo beſagt das
eben, daß die Regierung Brüning kein Schutzwall gegen die Na
tionalſozialiſten iſt, und wir können nicht Männer ſtützen, die
morgen mit den Notior alſozialiſten zuſammengehen. Jch glaube,
daß die Entwicklung ſeit der Abſtimmung über den Panzerkreuzer
unſerer Auffaſſung recht gegeben hat.

Wir haben in der Steuerfrage keinerlei Entgegenkommen
erreicht, wir haben dem Etat zugeſtimmt, aber acht Wochen ſpäter

Brüning dieſes neue Defizit decken? Sollmann hat gemeint, wir
könnten zu den neuen Notverordnungen nicht Stellung nehmen,
ehe wir nicht den Wortlaut haben. Aber in zwei bis drei Tagen
werden ſie endgültig fertig ſein, noch ehe der Kanzler nach England
fährt. Und da ſollte man zwei Tage vor dem endgültigen Abſchluß
der ſtärkſten Partei des Reichstages nicht ſagen können, was in den
Notverordnungen ſteht? Die Sozialdemokratie hätte die Pflicht ge
habt, zu fordern, daß dieſer Parteitag die Möglichkeit zur Stellung
nahme hat. Jn der letzten Fraktionsſitzung haben wir eine Ent
ſchließung angenommen, die ein großer Teil der Fraktion ſchärfer
formuliert wiſſen wollte. Da hat uns Breitſcheid erklärt, wir
dürften dem Parteitag nicht die Entſcheidung vorwegnehmen. Jetzt
erzählt man dem Parteitag, er dürfe keine Entſcheidung treffen, das
werde hinterher die Fraktion tun (Unruhe). Wir wiſſen von den
Notverordnungen genug, um ohne den Wortlaut entſcheiden zu
können. Wir wiſſen, daß die Leiſtungen der Arbeitsloſenverſicherung
erheblich herabgeſetzt und die Leiſtungen an die Wohlfahrtserwerbs
loſen ſtark gekürzt werden. Da hat der Parteitag die Pflicht, zu
ſagen, daß mit der weiteren Verſchlechterung der Sozialverſicherung
die Grenze der Tolerierungspolitik erreicht iſt (Beifall, beſonders
auf den Tribünen). Das Ziel der Politik der Mehrheit iſt in den
letzten Monaten geweſen, die Nationalſozialiſten von der Regierung
fernzuhalten und zurückzudrängen. Für dieſes Ziel haben wir alle
Opfer gebracht, aber die letzten Wochen haben uns beſtätigt, daß
es nicht gelungen iſt, die Nationalſozialiſten zurückzudrängen, und
die Gefahr ihres Eintritts in die Regierung iſt größer als jemals
Nun hat uns Sollmann wieder einmal gefragt, welchen Weg wir
denn der Arbeiterklaſſe weiſen wollen, wenn wir den Sturz Brü-
nings herbeigeführt haben. Jch möchte eine Gegenfrage
ſtellen (Heiterkeit)y Sollmann hat zugegeben, daß die bürgerlichen

Parteien uns in eine andere taktiſche Situation hineinzwingen
können. Welchen Weg wollt Jhr denn dann gehen? Dann ſeid
Jhr gezwungen, denſelben Weg zu gehen, den wir freiwillig ein
ſchlagen wollen. Oder glaubt Jhr, dann wäre der Himmel einge
fallen und die Arbeiterbewegung nicht mehr? Die Sozialdemo
kratiſche Partei muß damit rechnen, daß ſie von der Regierung

Das Ftr un e.
deln beſtimmt,

wehren und Maſchinengewehren der Nationalſozialiſten,

ins Hintertreffen geraten

Wohl iſt die Republik uns viel,
Doch Sozialismus bleibt das Ziel.

Die Republik iſt uns wertvolle Gegenwart, die wir verteidigen
mit aller unſerer Kraft. Der Sozialismus iſt uns leuchtende Zu
kunft, die erobert werden wird unter Führung der Sozialdemokra
tie! (Langanhaltender Beifall).

Hierauf trat die Mittagspauſe ein.

Weg gehen, den wir für richtig halten. Wir fürchten, die Arbeiter
ſchaft wäre nicht kampffähig (lebhafter Widerſpruch). Ja, warum
denn dann dieſe Angſt vor den Nationalſozialiſten? (Lebhafter
Beifall auf den Tribünen). Der Sinn unſerer Abſtimmung im
Reichstag war, die Grenze der Tolerierung zu zeigen. Wir treten
nicht reumütig vor dem Partejitag; wir ſind von der Richtigkeit
unſerer Auffaſſung überzeugt! Ob uns die Mehrheit morgen
niederſtimmt, die Entwicklung wird ſchon in den nächſten Wochen
die Geſamtpartei auf den Weg zwingen, den wir gehen wollten
Nicht Leichtfertigkeit und Verantwortungsloſigkeit hat unſer Han

ſondern die Sorge um die Partei und um die
Arbeiterbewegung, die Sorge um die Einheit der Parteil (Wider
ſpruch und Unruhe, ſtürmiſcher Beifall auf den Tribünen.)

Toni Sender:
Seydewitz hat geklagt, es ſei uns nicht gelungen, den Faſchismus

zurückzudrängen. Die ungeheure Demonſtration am Sonntag hat
bewieſen, daß die deutſche Arbeiterklaſſe nicht gewillt iſt, freiwillig
dem Faſchismus das Feld zu räumen. Trotz der Tolerierungs
politik ſind wir ſeit dem 14. September erſtarkt. Es war gewiß
eine der ſchwerſten Entſcheidungen im Leben der Partei, eine
Regierung zu tolerieren, die wir aufs ſchärfſte bekämpft hatten
und weiter bekämpfen müſſen (Sehr wahr.) Eine andere Hal
tung nach dem 14. September hätte alsbald die faſchiſtiſche
Diktatur bedeutet, die Vernichtung der Freiheit, die Ver
nichtung aller kulturellen Werte der Menſchheit, ein Daſein bar jeder
Menſchenwürde, den Tod jedes freien Lebens und Denkens. Wir
kennen den Wortlaut der neuen Notverordnung noch nicht, aber die
Tendenz und die weſentlichſten Beſtandteile dieſer Notverordnung
Und darum müſſen wir auf dem Parteitag zu den Abſichten der
Regierung Stellung nehmen. Der Parteitag muß dieſer Regierung
ein Halt entgegenrufen. Sie darf dieſe reaktionären Maßnahmen
nicht durchführen, ſofern ſie Wert darauf legt, daß Deutſchland nicht
in ein Chaos gerät. Die neue Notverordnung erreicht in ihren
weſentlichen Teilen die Grenze des für die Sozialdemokratie Ertrag
baren (Stürmiſcher Beifall).

Roſenfeld Berlin:

Wir ſind alle einig in der Ueberzeugung, daß es gilt, den Fa
ſchismus zu beſiegen und die Demokratie zu behaupten. Aber über
den richtigen Weg gehen die Meinungen auseinander. Sollmann
ſagte, ohne Sozialdemokratie keine ſtarke Demokratie. Gewiß, aber
das parlamentariſche Syſtem beruht nicht darauf, daß ein Parla
ment da iſt, ſondern auf dem Vertrauen der Maſſen zu dieſem
Syſtem. Und die Politik der Mehrheit iſt geeignet, das Vertrauen
der Partei zu erſchüttern (Widerſpruch). Als vor dem Kriege die
Budgetbewilligung zur Entſcheidung ſtand, tauchte auch die Frage
des Diſziplinbruchs auf, und wer weiß, ob wir nicht bei Kriegs
ausbruch und nachher die ganze Parteiſpaltung vermieden hätten,
wenn etwas mehr Toleranz bei der Mehrheit vorhanden geweſen
wäre (Zuruf: Sie waren doch für den Ausſchluß.) Jch warne da

di Das kann nur die Partei ſchä
e gspo Se 5 ach Zur arteiaubeſchluß.) So wie Sollmann berufe auch ich mich auf unſere alten

Vorkämpfer. Entſcheiden wir uns im Geiſte der Entſchloſſenheit
eines Bebel und Wilhelm Liebknecht, aber auch eines Karl Lieb
knecht und Roſa Luxemburgs (Lebhafter Beifall bei der Minderheit
und auf den Tribünen).

Hoegner München

Jch will nicht vom Panzerkreuzer ſprechen, ſondern von den Ge
die in

Bayern auf uns gerichtet waren und morgen in ganz Deutſchland
auf die Arbeiter gerichtet ſein können. Unſere Brüder nördlich des
Mains haben die nationalſozialiſtiſche Gefahr jahrelang ſträflich
unterſchätzt. Sie haben mit ſtaunendem Lächeln geleſen, wie hinten
in der oberbayeriſchen Türkei Nazis und Kozis aufeinander los
ſchlagen. Viele norddeutſchen Genoſſen glauben noch jetzt, Faſchis
mus ſei gar nicht ſo ſchlimm, man müſſe ihm vor allem eine ſtarke
proletariſche Macht gegenüberſetzen. Aufgrund meiner Erfahrungen
ſage ich euch, es iſt ſträflicher Leichtſinn, und wenn es in der inneren
Parteitaktik geſchieht, eine kapitale Dummheit und ein politiſches
Verbrechen (Beifall) Agitatoriſch ſind wir gegenüber den Nationale
ſozialiſten durch die ungeſchickte Behandlung der Reparationsfrage

Natürlich konnten wir in der Außen
politik angeſichts der Machtverteilung eine andere Linie nicht ein
halten, aber wir haben uns doch allzu fataliſtiſch mit den Kriegs
laſten abgefunden und allzu einſeitig die Vorzüge der V
Pläne entwickelt. Gegen den Spruch der Waffenſtillſtandskommiſſton
gegen die Verletzung der 14 Punkte haben 1919 gerade die Sozial
demokraten den ſchärfſten Einſpruch erhoben. Seitdem haben wir
unſere grundſätzliche Stellungnahme viel zu wenig betont Wie viele
deutſche Wähler mögen wiſſen, daß bereits in 1922 gerade die ſozia
liſtiſche FünfLänderkonferenz die Annullierung aller Kriegsſchulden
gefordert hat. Jch beſtreite gegen Nölting, daß man heute mit na
kionalen Tönen keinen Hund mehr hervorlockt. Die wertvollſten
Kräfte der deutſchen Jugend ſind aus rein nationalen Gründen im
Lager der HitlerPartei, weil ſie deren nationalen Betrug noch nicht
durchſchaut haben. Die Veränderung de Antlitzes der Erde wird
vor allem durch die geiſtigen und ſittlichen Kräfte herbeigeführt.
(Beifall.)

Künſtler Berlin
Auch die Minderheit der Reichstagsfraktion bekennt ſich zu ver

antwortungsvoller Arbeit. Wir halten den Panzerkreuzerbau in
dieſer Notverordnug nicht nur für eine Verſchwendung, ſondern für
eine Provokation der notleidenden Erwerbsloſen, die alle Opfer an
Gut und Blut für die Republik nicht geſpart haben. Treibt die Re
gierung Brüning eine Politik, die gegenüber dem Volk und der
Republik verantwortungsbewußt iſt Die Frage ſtellen heißt ſie
verneinen. Wir haben, um die Nationalſozialiſten von der Macht
fernzuhalten, gewiß viel größere Opfer gebracht, als die paar Mil
lionen für den Panzerkreuzer. Aber der Panzerkreuzer war doch
ein Politikum erſten Ranges, ſchon weil er nur ein Stück aus dem
Flottenerſatzbauprogramm iſt, das bis 1938 reicht. Aber gleichviel
welchen Standpunkt wir einnehmen, es iſt unanſtändig, einem Par
teigenoſſen abzuſtreiten, daß er aus Sorge um den Beſtand der
Partei und der Arbeiterklaſſe handelte. Niemand hat das Recht,
Beſchlüſſe der Mehrheit allein für ſich umzuſtoßen. Gerade in
ſchwerſter Zeit ſtehen Diſziplin und Einigkeit im Kampfe über
allem. (Lebhafte Zuſtimmung). Wäre nicht der Diſziplinbruch ge
kommen, hätten wir hier unſere ſachlich ſcharfe Anſchauung vertre
ken und zum Siege führen können. Jetzt ſteht der Diſziplinbruch
im Vordergrund. Jch möchte wohl ſehen, was Genoſſe Seydewitz

Brüning in die Oppoſition gezwungen wird. Hann muß ſie den im Zwickauer Bezirk macht, wenn einzelne Ortsgruppen mutwillig
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der Bezirksleitung ſabotieren. Ich kann nicht von denlüſſeWege Genoſſen Diſziplin verlangen, wenn ich als Bezirksvor

ſitzender und Abgeordneker nicht mit gutem Beiſpiel vorangehe,
(Stürmiſcher Beifall). Der Diſziplinbruch hat der ſachlich ſcharfen
Kritik an der Politik der Fraktionsmehrheit den größten Schaden
zugefügt. Mit Diſgziplinbrüchen und Sonderbeſprechungen hat von
jeher die Spaltung der Partei begonnen. In der deutſchen Sozial
demokratie wird es in Zukunft Sonderkonferenzen und Diſgziplin
brüche nicht mehr geben. Ich bitte daß die Reichstagsfraktion
daran feſthält, daß, wenn einem die Teilnahme an der Abſtim
mung nicht möglich erſcheint, man ſchweigend hinausgehen kann.
Wir müſſen Fraktionsdiſziplin halten, aber die Fraktionsdiſgziplin
ſoll uns kein Joch auferlegen. (Stürmiſcher Beifall)

Criſpien-
Seydewitz hat uns prophezeit, eines Tages käme doch der Bruch

mit der Regierung und dann müßten wir ſeinen Weg gehen. Die
Reichstagsfraktion hat Seydewitz eine beſondere Redezeit gegeben,
damit er ihr endlich dieſen ſeinen Weg beſchreibe. Aber er hat es
bis heute nicht getan. Jn Wahrheit läuft der Plan Seydewitz
darauf hinaus die Macht den Faſchiſten auszuliefern und der Ar
beiterklaſſe nür die illegglen Kampfmittel zu erhalten. Demgegen
über kämpfen wir dafür, der Arbeiterklaſſe die legalen Kampfmit
tel zu bewahren, ſollte man verſuchen, ſie ihr zu nehmen. Aber
ſelbſt dann iſt es noch ein großer Unterſchied, ob wir von der Ge
walt des Feindes auf dieſen Weg gezogen werden, oder ob wir
freiwillig den Verluſt der geſetzlichen Sicherung der Arbeiterrechte

herbeiführen Roſenfeld hat ſich auf Bebel, Marx und Liebknecht
berifen Ich möchte ihm dringend empfehlen, einmal Marx als
Politiker zu ſtudieren; gerade von dem Politiker Marx ſtammt die
Anweiſung alle Gegenſätze im bürgerlichen Lager auszunützen, den
minder ſchlimmen Teil der Bourgeoiſte gegen den ſchlimmſten
Feind auszuſpielen. Gerade Marx iſt der Vater auch der Taktik
des Ausweichens und des Abwartens, und gerade Karl Marrx iſt
ſeinerzeit genau ſo als entſchlußloſer Opportuniſt zitiert worden,
wie es heute mit den Vertretern derſelben Taktit geſchieht. Bei
der Panzerkreuzerfrage iſt das einzig Richtige: werde ich gegen die
Fraktion ſtimmen im offenen Kampfe gegen den Faſchismus in
einer Zeit, wo es gilt, den breiten Maſſen ein Beiſpiel für die Ge
ſchloſſenheit der Sozialdemokratie zu geben. (Lebh Zuſtimmung).
Jch hoffe, daß der Parteitag einen Beſchluß faßt, der dieſe Dinge
für die Zukunft unmöglich macht. Hat Roſenfeld ſich im Unter
bewußtſein etwa vorgenommen, eine ſolche Handlung noch einmal
zu wiederholen? Ich ſage, es gibt eine Grenze der Toleranz, wenn
ſich die Partei nicht aufgeben will im Kampfe um die nackten Le
bensintereſſen des Proletariats. (Lebhafte Zuſtimmung). Unſere
Taktik muß auch Verſtändnis zeigen für die Millionen, die noch
nicht bei uns ſind. Der Kampf gegen den Faſchismus darf nicht
entbrennen an der Panzerkreuzerfrage, ſondern er ſoll entbrennen
an der ſozialen Frage, um eine klare Front zwiſchen Kapital und
Arbeit herzuſtellen. (Lebhafter Beifall).

Fleißner-Dresden-
Die Frage der Zoll und Handelspolitik der deutſchen Reichs

tegierung findet leider viel zu wenig Beachtung in der Partei
Man ſcheint zu denken, es komme auf etwas mehr oder weniger
Zoll gar nicht mehr an. Das iſt gefährlich. Man hat gewiſſe Hoff
nüngen auf das Zollermächtigungsgeſetz geſetzt, dem die Sozial
demokratie nur zugeſtimmt hat, nachdem einige Vorbehalte aufge
nommen waren. Man ſprach davon, daß ſie einen Verbraucher
ſchutz bedeuteten. Dieſe Jlluſion muß nach den Erfahrungen mit
der Brotverteuerung aufgegeben werden. Unſere Parole muß ſein:
Herunter mit den Zöllen Gerade in dieſer Frage nimmt
die Regierung Brüning nicht die geringſte Rückſicht auf unſere Par
tei.
der großen Arbeitsloſigkeit keine Tumulte in der deutſchen Arbei
terſchaft entſtanden ſeien. Das klingt wie Hohn und iſt ein Spiel
mit dem Feuer. (Sehr wahr!). Welcher Widerſinn beſteht zwiſchen
der preisverteuernden Zoll und Wirtſchaftspolitik und den angeb
lichen Preisabbaubeſtrebungen! Dabei bringt dieſe Zollpolitik nicht
einmal den Landwirten Hilfe, ſondern nur einer kleinen Schicht
von Großgrundbeſitzern. Dieſe Zollpolitik mug zu einer vollſtän
digen Verrückung des deutſchen Wirtſchaftslebens führen. Auch
hier ſind wir bis an die äußerſte Grenze der Tolerierung der Re
gierung Brüning herangegangen und müſſen Schluß mit dieſer
Tolerierung machen. Beifall bei der Minderheit).

Die Debatte wird dann auf Mittwoch vertagt.

Gleiches Recht der Frau.
Eine Entſchließung des Parleikages.

Zur Frage der Frauenerwerbsarbeit hat der Parteitag folgende
Entſchließung angenommen

„Der Kampf um die Behebung der Arbeitsloſigkeit iſt von Un
ternehmertum und Reaktion dazu benutzt worden, um die Kampf
baſis zu verſchieben und die Maſſen von den eigentlichen Urſachen
der Arbeitsloſigkeit und von den wirkſamen Möglichkeiten, ſie zu
bekämpfen, abzulenken. Die ſozialdemokratiſche Partei bekämpft
aufs ſchärfſte die Hetze gegen die arbeitende Frau gleichviel, ob
ſie ledig oder verheiratet iſt. Nicht die erwerbstätige Frau iſt ſchuld
an der anwachſenden Arbeitsloſigkeit, ſondern das kapitaliſtiſche
Syſtem, das es mit voller Energie zu bekämpfen gilt. Wir ver
werfen die Verſüche, von welcher Seite ſie auch kommen mögen,
einen Keil in die Arbeiterſchaft hineinzutreiben und bekennen uns
erneut zu der bereits in unſerem Heidelberger Programm aufge
ſtellten Forderung: Gleiches Recht der Frau auf Er
werbsarbeit. Daß bei Entlaſſungen die ſoziale Lage des Ein
zelnen Berückſichtigung finden muß und daß vor allem der wirt
ſchaftlich Schwächere ſeinen Arbeitsplatz behalten ſoll, iſt ſelbſtver
ſtändlich und ſowohl von der Partei wie auch von den Gewerk
ſchaften zu wiederholten Malen zum Ausdruck gebracht worden.
Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es aber auch, daß der wirtſchaftlich
Stärkere abſolut nicht die Frau, auch nicht die verheiratete Frau
ſein muß.

Wir wenden uns aufs entſchiedenſte gegen die Verſuche, auf
dieſen Wege einen Kampf der Arbeiter untereinander zu inſgenie
ren. Unſere Forderung heißt nicht „Kampf gegen die Erwerbs
arbeit der Frau ſondern Kampf gegen das kapitali
ſtiſche Syſtem das allein die Schuld an der wachſenden Ar
beitsloſigkeit trägt.“

Zu dieſem Kampfe brauchen wir alle Männer und Frauen. Die
Frauen werden nur dann geſchloſſen und kampffähig in den Rei
hen der kämpfenden Maſſen des Proletariats ſtehen, wenn ſie
gleichberchtigt ſind und nicht unter ein Sonderrecht geſtellt werden.

Die Bundesleikung des Deutſchen Beamtenbundes nahm am
Dienstag, den 2. Juni, den Bericht ihrer Vertreter über die Aus
ſprache beim Reichskanzler entgegen. Sie erblickt. wie der Deutſche
Beamtenbund mitteilt, nach wie vor in einem allgemeinen Volks
opfer eine gerechte Löſung, wozu jeder nach ſ- ner wirtſchaſtlichen
Leiſtüngsfähigkeit beitragen ſoll. Sie erwartet, daß die Reichs
u auf dieſer Grundlage ihre endgültigen Entſcheidungen

Brüning hat ſogar erklärt, es fei bemerkenswert, daß trotz

Beſprechungen über die Notverordnung.
Reichskanzler Brüning empfing am Dienstag im Beiſein

der zuſtändigen Reichsminiſter und des Reichsbankpräſidenten die
Staats und Miniſterpräſidenten der Länder zur Ausſprache über
die Sanierungsmaßnahmen. Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt. Von
den Vertretern der Länder wurden erhebliche Vorſtellungen gegen
die neue Notverordnung erhoben.

Das Kabinett will aus Anlaß der Notverordnung die Mini-
ſtergehälter abermals ſenken. Jn der Frage der Ar
beitszeitver kürzung gab es bei ſeinen Beratungen ſcharfe
Auseinanderſetzungen. Der Reichsarbeitsminiſter forderte eine all
gemeine Ermächtigung zur Einführung der 40-Stundenwoche bei
beſtimmten Wirtſchaftsgruppen. Der ſtellvertretende Wirtſchafts
miniſter Trendelenbürg erhob dagegen Widerſpruch und fand dabei
die Unterſtützung des Reichsfinanzminiſters, der von der Einfüh
rung der 40-Stundenwoche einen ſcharfen Rückgang der Lohnſteuer
erträge befürchtet. Bis jetzt iſt eine Entſcheidung über die Arbeits
zeitverkürzung noch nicht gefallen.

Ueberſtunden im Bergbau.
Die Genfer Verhandlungen

Genf, 3. Juni. (Eig. Funkm.). Die Kohlenkommiſſion der Jn
ternationalen Arbeitskonferenz nahm den Antrag des Jnternatio
nalen Arbeitsamtes auf Zulaſſung von 60 Ueberſtunden pro Jahr
im Steinkohlenbergbau an. Die Arbeitnehmer ſtellten die Bedin
gung, daß Ueberſtunden von der Regierung jeweils erſt nach An
hörung der Arbeitgeber und Arbeitnehmer-Organiſationen verfügt
werden können.

Der deutſche Regierungsdelegierte, Miniſterialrat Claſſen,
erklärte in der Debatte über die Regelung der Arbeitszeit im
Braunkohlenbergbau, die deutſche Regierung ſei bereit, einer inter
nationalen Regelung im Braunkohlengewerbe zuzuſtimmen unter
der Bedingung, daß im Uebertagebau bis zu 250 und im Unter

tagebau bis zu 150 Ueberſtunden pro Jahr zugelaſſen werden. Der
deutſche Arbeitnehmervertreter Schmidt ſowie verſchiedene an
dere Redner ſprachen ſich gegen den Antrag aus, worauf General
direktor Piatſchek, der Vertreter der deutſchen Arbeitgeber für
das Braunkohlengewerbe, den Abſchluß einer beſonderen inter
nationalen Konvention mit längerer Arbeitszeit forderte

Lächerlicher Proteſt.
Rationaliſten ſind ſich überall gleich.

Paris, 3. Juni. (Eig. Funkm.). Der nationaliſtiſche Pariſer
Stadtrat Le Provoſt de Launay hat ſich brieflich an den Unterrichts
miniſter darüber beſchwert, daß 250 deutſche Arbeitsloſenkinder von
dem Aktionskomitee für den Frieden zu einem koſtenloſen Aufent
halt auf der Jnſel Orleron eingeladen worden ſind. Jn dem Brief
heißt es, daß die Jnitiative zu dieſer Einladung von den Lehrer
Gewerkſchaften ausgegangen ſei, d. h. von Beamten, deren Gehäl
ter die franzöſiſchen Steuerzahler aufbringen. Der Stadtrat bittet
daher den Miniſter, ſeine Untergebenen darauf aufmerkſam zu
machen, daß der Zeitpunkt für derartige internationale Freigebig
keit ſchlecht gewählt ſei, denn es gebe in Paris mehr als 250 in
armſeligen Behauſungen lebende franzöſiſche Kinder, denen ein
Ferienaufenthalt an der See vielleicht das Leben retten könne.

Die großen bürgerlichen Blätter haben von dieſem lächerlichen
Proteſt nicht Notiz genommen.

Aus aller weolt
Ehrenmalweihe.

Außenanſicht der Schinkel-Wache.

Der innere Raum
Am Dienstag mittag wurde in Berlin das dem Gedächtnis der

Kriegstoten gewidmete Ehrenmal der Preußiſchen Regierung feier
lich eingeweiht. Die Neue Wache Unter den Linden, einſtmals von
Schinkel erbaut, erhielt durch den Architekten Heinrich Teſſe-
now ein neues, ernſtes Geſicht. In ſeiner Weiherede betonte der
preußiſche Miniſterpräſident Otto Braun, daß das Ehrenmal
der Preußiſchen Regierung als ein Heiligtum des deutſchen Volkes
ſtets das Gedenken an die zwei Millionen Söhne Deutſchlands
lebendig halten ſolle, die für den Gedanken und für die Rettung
des Vaterlandes unerhörte Blutopfer brachten, wie ſie der Gang
der Geſchichte niemals wieder fordern möge. Anſchließend nahm
Reichswehrminiſter Dr. Groener das Wort, nach ihm Reichs

präſident von Hindenburg. Beide legten Kränze wieder.

Während der Feierlichkeit feuerte die 13. Batterie des dritten Ar
tillerie Regiments einen Ehrenſalut ab. Außerhalb des Abſper
rungsgebietes ſtanden Zehntauſende.

Uralzeff-Enthüllungen.
Jm Dresdener Urazeff- Prozeß kam in der Dienstag Sitzung

zum erſten Male ausführlich das leichtfertige Verhalten der Ber
liner RaiffeiſenbankDirektoren zur Sprache Als ein Dresdener
Fabrikant um das an Uralzeff verliehene Geld beſorgt war, hatte
ihn der Hauptangeklagte in Berlin den Raiffeiſenbank-Direktoren
Kraufe und Dr. Lange vorgeſtellt. Krauſe ſagte damals zu dem
Dresdener Fabrikanten, er ſolle ſich doch wegen der paar Mark“
nicht ſo haben immerhin handelte es ſich aber um 600 000 Gold
mark! Ein anderer Troſt Krauſes: „Was glauben Sie wohl, was
Herr Uralzeff bei uns für einen Kredit genießt!“ Krauſe wurde
auch als Zeuge vernommen. Als er gefragt wurde, wie das Konto
Uralzeffs bei Raiffeiſen gelautet habe, ſchweigt er längere Zeit und
ſtottert dann: „Ja, ich kann mir doch nicht jedes Konto merken.“
Aber der Vorſitzende weiß Beſcheid. Seine Aufzählung hilft nach
Konto Hrion, Konto Oſtwolle, zwei Konten Uralzeff, Geheimkonto
Dr. Lange-Krauſe.

Ausführliche Erörterungen gab es dann noch um ein Darlehen
von 85 000 Mark, die Krauſe von Uralzeff als Darlehen erhalten
hatte und die merkwürdigerweiſe an die Raiffeiſenbank zurückge
zahlt wurden, nicht aber an Uralzeff. Der Hauptangeklagte fühlt
ſich um die Summe betrogen. Aber Herr Krauſe meint „Das Geld
ſtammt wohl doch von der Raiffeiſenbank.“ Und ſehr intereſſant
iſt auch die Methode, auf Grund deren Uralzeff einmal einen Kre
dit in Höhe von zwei Millionen Mork von der Raiffeiſenbank ge
währt würde. Ein Pfarrer Doye, der im Aufſichtsrat ſaß, galt als
großer Graphologe: als er Uralzeffs Handſchrift ſah, gab er ſein
Gutachten ab: der iſt ein ehrlicher Menſch, der kriegt Kredit

Letzte Nachrichten
(Sigene Sunk und Deatztverichte)

Heute vormittag in Leipzig.
Proteſt gegen die neuen Nolverordnungen.

Leipzig, 3. Juni. (EF.) Die MittwochVormittagſitzung des
Parteitags begann mit einem ſcharfen gut geführten Angriff Ditt
mann s vom Parteivorſtand gegen die Gegner der bisherigen
Tolerierungspolitik. Dittmann führt zunächſt den Nachweis, daß
die Haltung der Reichstagsfraktion zur Panzerkreuzerfrage die
einzig mögliche geweſen iſt, daß eine andere Haltung die Pläne der
Hitleraner gefördert hätte, ohne bei ſeiner Ablehnung der Rate für
den Panzerkreuzer B durch die Sozialdemokratie der Bau verhin
dert wäre. Als der Redner erklärt, daß die Auffaſſung von Seyde
witz mit geſundem Menſchenverſtand nichts mehr zu tun habe, er
hebt ſich auf den Tribünen heftiger Widerſpruch. Dittmann ſetzt
ſeine Attacke aber fort. Wenn die Sozialdemokratie Brüning ſtürze,
werde ſie nicht mehr gegen Notverordnung, Brotpreiſe und was
ſonſt noch alles kämpfen müſſen, ſie werde dann zu kämpfen haben
um Dinge, wie Preſſefreiheit, Koalitionsrecht uſw. die bis jetzt nicht
umſtritten ſeien.

Aufhäuſer, der führende Sozialpolitiker der Fraktion,
zeichnet die Grenze der Tolerierungspolitik der Reichstagsfraktion
Er begründet auch eine Entſchließung, die zu dem Jnhalt der
neuen Notverordnung inſofern Stellung nimmt, als in ihr
an eine Tolerierung des Kabinett Brüning gewiſſe Vorausſetzungen
geknüpft werden. Die Entſchließung wird vom Parteivorſtand unter
ſtützt, ihre Annahme iſt nicht zweifelhaft. Es heißt in ihr u. a.

„Nach den bisher bekannt gewordenen Plänen der Reichs
regierung für eine bevorſtehende neue Notverordnung ſollen neue
Belaſtungen geſchaffen werden, ohne daß die neu zu erwartenden
öffentlichen Einnahmen auch nur annähernd ausreichen, um die
Deckung der gemeindlichen Wohlfahrtsausgaben und des Defizits
der Reichsanſtalt zu ermöglichen. Eine Sanierung der Arbeits
loſenverſicherung, die ſtatt der Erſchließung ausreichender Ein
nahmen die Aermſten der Armen in ihrer kargen Lebenshaltung
durch weiteren Leiſtungsabbau noch mehr herabdrückt, würde auf
den entſchiedenen Widerſtand der Sozialdemokratie ſtoßen, ebenſo
wendet ſich der Parteitag gegen eine Neuregelung, die auch noch
aus der Verſicherung bereits Ausgeſteuerten mit einer Verſchlech
erung der Unterſtützungsbedingungen bedroht. Nach wie vor muß
vielmehr die Vereinheitlichung der Kriſenfürſorge und der gemeind
lichen Erwerbsloſenwohlfahrtshilfe zu einer allgemeinen Reichs
arbeitsloſenfürſorge dringend gefordert werden. Die Sozialdemo
kratie hat ſich ſtets bereit erklärt, an der Sanierung der geſamten
öffentlichen Finanzen mitzuwirken. Es ſind aber nicht unüberwind
liche materielle Schwierigkeiten, die den im Wege ſtehen, ſondern
politiſche Widerſtände der Reaktion, die die Kriſe mißbrauchen will
zur Rückwärtsrevidierung der nachkriegszeitlichen ſozialen Errungen
ſchaften Schon bedroht der kommende Winter Millionen der Opfer
der Wirtſchaftskriſe mit ſteigender Not u. wachſender Verelendung.
Ein weiterer Abbau der Verſorgung müßte ſie an die Grenze der
Verzweiflung treiben. Die Sozialdemokratie wird in ihrer künftigen
Haltung zur Reichsregierung ſich davon beſtimmen ſaſſen, daß es
gelingt, die lebenswichtigſten Arbeiterintereſſen zu ſichern.

Erwerbsloſen Ausſchreitungen im Ruhrgebiet.

Duisburg-Hamborn, 3. Juni. (Eig. Funkm.). Bei der Verwal
tungsſtelle des Arbeitsamtes in Wehofen bei Walſum kam es
am Dienstag zu ſchweren Ausſchreitungen von Arbeitslofen. Etwa
300 bis 400 Perſonen, die über Kürzungen an der Unterſtützung
aufgebracht waren, wollten die Verwaltungsſtelle ſtürmen. Die
Polizei konnte das noch in letzter Minute vereiteln. Hierauf zog
ein größerer Trupp von Arbeitsloſen zur Konſumanſtalt 19 der
Vereinigten Stahlwerke auf dem Marktplatz in Wehofen. Die
ſchnell herbeigerufene Schutzpolizei konnte die Menſchenanſamm-
lungen zerſtreuen und Plünderungen verhindern. Sie wurde dabei
jedoch wiederholt tätlich angegriffen. Jmmer wieder bildeten ſich
im Laufe des Tages Anſammlungen, die von der Polizei zerſtreut
werden mußten.

Muſſolini und der Papſt.
Rom, 3. Juni. (Eig. Funkm.). Das Direktorium der faſchiſti

ſchen Partei iſt für heute nachmittag von Muſſolini zu einer Be
ſprechung einberufen worden. Die Sitzung beſchäftigte ſich mit dem
Konflikt zwiſchen der italieniſchen Regierung und dem Vatikan
Man rechnet damit, daß Muſſolini über die Entwicklung des Kon
fliktes eine beſondere Erklärung abgeben wird.

Flugzeug-Abſturz. Vier Tole.
Paris, 3. Juni. (Eig. Funkm.). Ein Bombenflugzeug des 11.

Flieger- Regiments in Metz iſt bei Vatimont abgeſtürzt. Die vier
Jnfaſſen, zwei Unteroffiziere und zwei Soldaten, wurden getötet.

Das neue engliſche Wahlgeſetz vom UAnkerhaus angenommen.
London, 3. Juni. (Telunion). Das Unterhaus nahm in dritter

Leſung das neue Wahlgeſetz mit 278 gegen 228 Stimmen an. Das
Geſetz geht jetzt an das Oberhaus, wo es, wie man allgemein an
nimmt, ſtarken Widerſtand begegnen wird ſo daß ſeine Ablehnung
durch die Lords nicht ausgeſchloſſen iſt. Aber das letzte Wort hat
das Unterhaus doch, ſo daß die Wahlreform nicht gefährdet iſt.



Baues m Berlin.Jm Rahmen der Berliner Baugausſtellung hat am
Sonntag und Montag eine Reihe von Kongreſſen begonnen. Der
Jnker nationale Wohnungskongreß wurde am Montag
im Feſtſaal der Krollſchen Oper durch den preußiſchen Wohlfahrts
minſſter Hirtſiefer eröffnet. Der Miniſter wies darauf hin,
daß die neue Zeit das ſogialpolitiſche Gewiſſen und die Ethik ge
ſchärft habe. Der Druck der Wohnungsnot ſei neben den Fragen des
Arbeitsmarktes das wichtigſte Problem der Staatspolitik. Man habe
gelernt, die tiefen Wechſelwirkungen zwiſchen Wohnung und Ge
ſundheit mehr als früher zu erkennen. Nur in geſunden Wohnun
gen könnten geſunde Menſchen gedeihen. Die Rationaliſierung in
der Bauwirtſchaft könne nur den Sinn haben und müſſe darauf
hinauslaufen, die Mieten zu verbilligen und die Mietpreiſe
an das Einkommen der breiten Bevölkerungsſchichten anzupaſfen. Jn
dieſem Zuſammenhang ſei das Genoſſenſchaftsweſen beſonders zu
würdigen und für die Zukunft zu vertkiefen. Jn den Altwohnungen
ſeien erhebliche Teile des Volksvermögens angelegt. Der Staat
habe die Aufgabe, darüber zu wachen, daß dieſes Vermögen nicht der
Vernichtung anheimfällt. Damit ergeben ſich Probleme der Ent
eignung und der Entſchädigung, der Umlegung und vor allem der
Umſiedlung, die die Geſetzgebung in nächſter Zeit beſchäftigen wer
den. Der Reichsarbeitsminiſter Stegerwald wies darauf hin,
daß ſich in der Nachkriegszeit die Notwendigkeit von Eingriffen durch
den Staat in das Wohnungsweſen ergeben habe. Das gelte beſon
ders für die Klein und Kleinſtwohnungen. Schon vor dem Kriege

hätte hier der Staat ſinanziell einſpringen müſſen. Nach dem Kriege
ſei ein ſolcher Eingriff notwendiger als je.

Der neue Bürgermeiſter Berlins, Dr. Sahm, zeigte in wenigen
Zahlen die Furchtbarkeit der Berliner Wohnungsnot. Zwölf Jahre
nach Friedensſchluß könne Berlin immer noch nicht daran denken.
die Zwangsbewirtſchaftung der kleinen Wohnungen abzubauen.
Berlin habe einen jährlichen Neubedarf von 35 000 Wohnungen,
aber nur eine Wohnungsproduktion von 20 000 bis höchſtens 25 900
Wohnungen. Jn dieſem Jahr habe ſich die Reichshauptſtadt ſogar
genötigt geſehen, die Produktion auf etwa die Hälfte herabzumin
dern. Der Kongreß habe nur recht gehandelt, daß er ſich nicht nur
mit der Neubaufrage, ſondern auch mit der ſogialpolitiſchen Bedeu
tung der Wohnungswirtſchaft und der Wohnungspflege beſchäftige.

Die Tagung der Skudiengeſellſchaft für den Aukomobilſtraßenbau
knüpfte an den vom Jnternationalen Arbeitsamt in Genf und auch
von der Braunskommiſſion übernommenen Gedanken an, die Ar
beitsmöglichkeiten durch Straßenbau zu ſteigern. Jn
einem großzügigen Referat wies Baurat Dr. Jng. Rieper darauf
hin, daß bereits in den Vorjahren, u. a. durch Direktor Dr. Fiſcher
von der Reichskreditgeſellſchaft, die theoretiſchen Grundlagen einer
Finanzierung des notwendigen Straßennetzes in Deutſchland ausge

niſſe derart verändert, daß an eine Verwirklichung dieſer Vorſchläge
bisher nicht zu denken geweſen ſei. Ueber die Tatſache, daß der
Straßenbau als produktiv anzuſehen iſt, dürfe wohl heute kein
Zweifel mehr beſtehen. Produktiv ſei er beſonders in dem Sinne,
daß eine zweckentſprechende Kapitalanlage im Straßenbau den Wir
hungsgrad der Wirtſchaft erhöht und den Geſamtertrag der Wirt
ſchaft ſteigert. Ebenſo ſei die arbeitsmarktpolitiſche Bedeutung des
Straßenbaus unumſtritten. Der Straßenbau iſt äußerſt arbeits
intenſiv. Von den für den Straßenbau aufgewendeten Mitteln ent
fallen rund zwei Drittel auf Löhne und Gehälter. Sowohl die pro
duktive wie auch die arbeitsmarktpolitiſche Bedeutung forderten ge
bieteriſch die Förderung des Straßenbaues. Man müſſe aber er
leben, daß auch der Straßenbau von der Forderung nach Droſſelung
der Bautätigkeit bedroht wird. Dabei iſt z. B. im letzten Jahr un
ter Berückſichtigung der Baukoſtenſteigerung gegenüber der Vor
kriegszeit ein Rückgang der geſamten baugewerblichen Produktion
auf 70 Progent des Vorkriegsvolumens eingetreten. Für das Jahr
1931 ſei ſogar ein weiterer Rückgang auf 50 Prozent des Vorkriegs
volumens zu befürchten. Die Landſtraßen werden aber immer mehr
durch die Automobiliſierung beanſprucht. Andererſeits iſt die Land
ſtraßenunterhaltung in der Zeit von 1914 bis 1924 vernachläſſigt
worden. Jn den letzten Jahren ſeien durchſchnittlich 600 bis 700
Millionen Mark jährlich im Straßenbau angelegt. Wenn in dem
Jahrzehnt von 1914 bis 1924 nur 500 Millionen Mark jährlich auf
gewendet werden müßten, um der wachſenden Bedeutung der Stra
ßen für den Verkehr gerecht zu werden, ſo ſei in dieſem Jahr die
Jnveſtierung um 5 Milliarden Mark hinker dem Nokwendigſten zu

arbeitet worden ſeien Die Vorſchläge ſtellen die Auslandsanleihe
in den Mittelpunkt. Seitdem hätten ſich die wirtſchaftlichen Verhält

a

rückgeblieben. Dieſe Unterlaſſung müſſe nachgeholt werden. Wenn

h

es nicht anders geht, müſſe dabei der Anleiheweg beſchritten werden
D

Deutſcher Lederarbeiter Verband
Ortsverein Halberſtadt.

Am 1. ds. Mts. verſtarb unſer lang
jähriges Mitglied, der Kollege

Richard Röver
Ein treues Andenken bewahrt ihm

Der Vorſtand.
Die Beerdigung findet Donnerstag,

nachmittags 39 Uhr, ſtatt.
Rege Beteiligung wird erwartet.

Für die Beweiſe herzlicher Teilnahme
beim Hinſcheiden unſeres lieben Entſchlafenen
ſagen wir hiermit allen unſern

beſten Dank.
Beſonderen Dank Herrn Paſtor Gebauer

für ſeine troſtreichen Worte am Sarge wie
am Grabe.

Halberſtadt, den 8. Juni 1931.

Ww. Anng Kramer u. Kinder.

Der für das Rechnungsjahr 1931 entworfene

Stadthaushaltplan
liegt vom 4. bis 11. Juni einſchließl. im Zimmer 28 des
Rathauſes, während der Dienſtſtunden, zu Einſichtnahme
gus.

Quedlinburg, den 8. Juni 1931.
Der Magiſtrat.

DonnerstagSchlachthofFreibank on s bis 10 Uor
Rind und Schweinefleiſch (robh)

Von der Reise zurück!

Reichs Arbeiter
Sportwoche
vom 7. hbiüs I. Juni 1931
veranstaltet vom

Arbeiter-Sportkartell Halberstadt

Sonntag, den 7. Juni:
9 Uhr Stafette zwischen Sportler

Rad ler (Mahndorf-Halberstadt)
15 Uhr Handball- und Fußballspiele

Mittwoch, den 10. Juni:
20 Vhr- Sternlauf aller Sportler und

Sportlerinnen zum Domplatz
Anschließ. Sportliche Darbietungen
Gesangsvorträge des Arb. -Sänger-
bundes (Leitung A. Döll)

Freitag, den 12. Juni:
Groß Operetten- Abend
im „Elysium“, ausgeführt vom Arb.
Theater-Bund, Ortsgr. Halberstadt

„Faschings- Liebe
Operette in s Akten von F. A. Bitter
Spiel u. musik. Leitung Alb Thieme
Eintrittspreise 60 u. 80 Pf.
öftnung 7, Anfang s, Ende 11 Uhr

Sonntag, den 14. Juni:
S 9 Uhr Wettkämpfe der freien Kegler aufden Bahnen im Harmonie-Restaur.

Auf dem Burchardianger:
Leichtathletische Wettkämpfe

18.30 Vhr- Antreten auf dem Domplatz zum
V Stadt. Abmarsch 14 Uhr

Von 16 Uhr ab Auf dem Burchardianger Massen-
Reigen der Arbeiter- Radfahrer undPadbenspiel Fretübungen der
Turner und Schwimmer Fuß und
Handballspiele Ring u. Boxkämpfe

Ab 19 Vhr- Fest- und Abschlußball
im „Odeum“.

Marsch- und Tanzmusik stellen die vereinigten frei-
stehenden Berufsmusiker des Arbeiter-Sportkartells

e

Hierzu laden wir frdl. ein Der Kartellvorstand.

Kassen

Senoſſihnen und Senoſſen!
Wollen Sie kampffähiger, ſchlagkräftiger in Jhren

Auseinanderſetzungen mit Jhren Aus
beutern und deren Organen werden

Wollen Sie ſich falſche Wege auf Jhrem Marſch
nach politiſcher Selbſtändigkeit und
wirtſchaftlichem Aufſtieg erſparen

wollen Sie Jhre eigenen praktiſchen Erfahrungen
noch ſteigern durch die Ausnutzung
der Erfahrungen früherer Ge
nerationen und durch die Ergeb-
niſſe wiſſenſchaftlicher Forſchungen

Wollen Sie Jhren Geiſt geſchmeidig erhalten ſtatt
ſeine Abſtumpfung im Dienſte des
Kapitalismus untätig zuzulaffen

wollen Sie Jhr Lebensgefühl durch unerhörte
Erkenntniſſe ſteigern Dann leſen Sie

Sozialiſtiſthe Züther!
Sie erhalten dieſe Bücher nur in der

Buthhandlung
„Halberſtadter Tageblatt“

Domplatz 48.

und

Leichtathleten
kauft eure

e

6akp nFRSeNKiSSe
rög SpeiNGeg U menrR Mk

h S

e S e
en STGHLFIGTTE 08.6

wert
soNTERGEIEGTE HBl

nur beim Sportsmann.
Hier kaufen Sie sportgerecht und billig

und werden gut beraten
S-R. Dr. Hentscher.

J

Wir suchen eine

100 Mk zahlt Herſteller, wenn „Rieſold a.
nicht ſof. bei Menſch und Tier Kopf

m Fils-, Kleider-Läuſe, Flöhe (Brut) ver
tilgt. Beſtes Radikalmittel gegen
Wanzen. Verkauf nur

Ebrhardt, Voigtei 14.Friſeur
geprüfte Masseuss
für unsere Badeanstalt, bei wöchentlich 24-stün-

i chäftiger Beschäktigans Der Magistrat,
ertens.

S S
Langenstein,

WMontag, den 8. d. Mis., mittags 12 Uhr, ſoll in der
Gaſtwirtſchaft Borrmann der

Güß- und Sauerkirſchenbehang
der Gemeinde Langenſtein öffentlich und meiſtbietend ver
ſteigert werden

Die näheren Bedingungen werden im Termin bekannt
gegeben. Der Gemeinde vorſtehe r.

Wernigerode
Amtliche Bekanntmachung.

Nach Maßgabe des Reichs Jmpfgeſetzes vom 8. April
1874 findet die diesjährige Jmpfung der Erſtimpflinge
des Stadtbezirks Wernigerode einſchließl. des Stadtteils
RNöſchenrode

am 11. Juni d. Js., von nachmittags 2 Uhr ab
im Gebäude der Fortbildungsſchule, Kochſtraße Nr. 19,

DRDVCRCKSACHED
h

ſiefert schnell und preiswert die Druckerei
HALBERSTADTER TAGEBLATT
Dom platz 48 i 5Dom pat. 48

des Stadtteils Haſſerode
am 11. Juni d. Js. von vormittags 9 Uhr ab

im Gebäude der Volksſchule, Pfälzergaſſe 9, ſtatt.
Sämtliche noch nicht geimpften Erſtimpflinge, auch die

hier zugezogenen, ſind zu dieſen Terminen, bei Vermeidung
der geſetzlichen Strafen, zur öffentlichen Jmpfung zu ſtellen,
ſoweit nach dem Reichsgeſetz nicht Ausnahmen zuläſſig ſind.

Die Wiedervorſtellung der Geimpften hat nach An
weiſung des Jmpfarztes zu geſchehen.

Wernigerode, den 29. Mai 1931.
Die Polizei Berwaltung. Dr. Gepel.

Achten Zzur9eckung des Bedarfs
Solange der Vorrat reicht anſabile Humnmmiſohlen Rauchwaren

v empfiehlt ſicht Schuhe in jeder Steigerwaidh,
nur Mk. 1.00 Burgſtraße 30.

Verkaufe auch an Händler n Sestten

Leime, Kleister, Deckenbürsten, Pinsel, Blattgoid, gegenBronzen, Kitt, Schwämme und Wasehleder- Merr zen Laiegeee

Blstreinigungstee

l ats- Apotheke

—-.T
Oele, Lacke, Farben

und alle Bedarfsartikel
für Lackierungen u. Anstriche
fachmännisch ausprobiert und von anerkannter Güte,
kaufen Sie am besten

Kohstoff-Genossenscohaft der Maler
Blücherstw. 19 Geschüäftszeit von s 1I2 u. 2-6. Fern 1611

Mottenfrab
verhüten, heißt
sich versichern
gegen Aerger u.
Verluste. Vnbedingt
sichere Einstaub-
mittel, Verneb-
lungsmittel erhalt.
Sie preiswert in der

und preiswert bei der

Drogerie Kamm

O. Krieger e erMühlental 14b, im Garten.
Salmiakgeist 0,910, Bohnerwachs, Fubbodenstauböl,
Rostschutzfarben, Isoliermittel gegen Feuchtigkeit.

Hoheweg 48 (Ecke)

h TSPIELE
Quedlinbürgerstr, v

Nur Donnerstag bis Sonntag

2 deutsche Großſfihme

DiezZirkus-
Prünzessin

s Akte nach der weltbekannten
Operette von Emmerich Kalman.

RM
Quedlinburgerstr. 1/2.

Die lustige, temperamentvolle Handlung führt in
diezauberwelt desZirkus mit seinemlitter u. Glanz

Die fabelhafte Besetzung-

HARRY LIEDTKE
HildeRosch-- Ernst Verebes- Fritz Kampers

Marianne Winkelstern Hermann Picha

Dieser tempostarke Großfilm geigt die sensa-
tionellen Erlebnisse einer Baronin. welche un-

schuldig zum Tode verurteilt wird.

Die internationale Besetzung:

PIRRCELLA ALBRMNI
Igo Sym Lotte Lorring Angelo Ferrari

Ein guter Kultur Vrim
D. L.-S.-Hochegschau

Wochentags ab s Uhr. Sonntags ab s Uhr

nun iDeutſcher Metallurheiter Verband

Quedlinburg.
Am Freitag, den 5. Juni 1931, abends 8 Uhr

findet im „Gewerkſchaftshaus“ unſere

Mitglieder Verſammlung
mit folgender Tagesordnung ſtatt

1. Geſchäfts und Kaſſenbericht vom I. Quartal,
2. Verbandsangelegenheiten.

Wir legen Wert darauf, daß alle Betriebe vertreten
ſind, ganz beſonders aber bitten wir um das Erſcheinen der
mee Die dort zur Einführung gebrachten
S e en ſind derart, daß Abhilfe geſchaffen werden
mu

Das Mitgliedsbuch muß vorgezeigt werden.

Die Verwaltung.
Solides

ehrl. Fräulein
27 Jahre alt, daß ſich vor
keiner Arbeit ſcheut, ſucht

zum 15. Juni
Stellung als Stütze
im Haushalt und Geſchäft
Da ſchon 10 Jahre in einer
guten Konditorei in Eiſenach
(Thr.) tätig geweſen, ſelbige
bevorzugt. Gefällige Angebote
erbittet Anna Wierutſch,Quedlinb. KonditoreiScheele.
Gute Referenzen ſtehen zur

Verfügung.

Schäfer Martinsalbe
geg. Hautſchäden u. offene
Beine Ratsavotheke.

Witwer, 44 Jahr, ev., ſuch,

Angebote unter V. 638 an
die Geſchäftsſtelle dieſer
Zeitung.

h

Photographieren

Rollfilme, Filmpacks,
Platten, Papiere, Utenſilien.

Photoarbeiten werden gut
und ſauber ausgeführt.

LöwenDrogerie
Walter Rathenauſtraße

Ecke Seydlitzſtraße.

Gegen Rühneraugen

Hornhaut, verdicke Hornſchwielen an Händen und
da hat ſich „Leolin als ſauberſtes und bequemſtes

el zur gründlichen Beſeitigung aller harten Haut
erungen beſtens bewährt. Padung für mehr
en mit Gebrauchsan weiſung

zu haben

w.

hhhhhdcchch

Lebensgeſührtin
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1. Beiluge zur Harzer Volksſtimme
Nr. 126 Mittwoch, den 3. Juni 1931 6. Jahrgang

Arbheiftszeitf und Lohn.
Tagung des Geſamtverbandes der Arbeitnehmer der öffentlichen Betriebe und des Perſonen und

Warenverkehrs im Bezirk Mitteldentſchland.
Magdeburg, 2. Juni.

Jn dem Saal der „Neuen Welt“ hatte am Sonntag der Ge
ſamtverband ſeine Vertreter aus dem Bezirk Mitteldeutſchland, der
die Gebiete der Provinz Sachſen, der Freiſtaaten Braunſchweig und
Anhalt umfaßt, geladen. 84 Delegierte hatten ſich eingefunden.

Die Konferenz brachte klar das Ringen der Gewerkſchaften für
ihre Mitglieder in der Notzeit zum Ausdruck. Jm Referat des Ver
bandsvertreters Schulz (Berlin) wurde mit Deutlichkeit auf die
Machenſchaften des Unternehmertums hingewieſen, die darauf gerich
ket ſind, die Gewerkſchaften zu zerktrümmern und die Macht der Ar
beitnehmerſchaft völlig zu brechen. Die Delegierten brachten Stim
mungsbilder der Not der Erwerbsloſen und des Kampfeswillens der
Arbeitenden aus ihren Gebieten. Einige kommuniſtiſche Vertreter
verſuchten, allerdings in ſehr gemäßigtem Tone, Kritik an der ge
werkſchaftlichen Haltung zu üben, womit ſie keinen Anklang finden
konnten.

Der Bezirk Mitteldeutſchland hat ſich zur Kampftaktik der freien
Gewerkſchaften bekannt und wird in den bevorſtehenden Ausein
anderſetzungen mit dem Unternehmertum und reaktionären Vehör
den die Klinge zum Wohle ſeiner Mitglieder zu führen wiſſen.

Bezirksleiter Wachtendorf eröffnete die Konferenz mit be
grüßender Worten und gab bekannt, daß die ungeheure Arbeits
loſigkeit den Verbandsvorſtand veranlaßt hat, zu dieſer Frage beſon
ders Stellung zu nehmen. Die Konferenz möge einen Weg finden
eine neue Periode zur Beſchaffung von Arbeitsmöglichkeiten zu be
ſchreiten. Der Magiſtrat Magdeburgs iſt nicht eingeladen, weil der
neue Oberbürgermeiſter ſeit ſeinem Antritt mit Konferenzbeſuchen
zu ſtark belaſtet iſt

Jn die Mandatskommiſſion wurden gewählt Schoppeg (Eisleben),
Daatz (Halle), Steinhoff (Seeſen a. H.) Die Tagungsleitung über
nahmen der Vorſtand und Harig (Magdeburg)

Paul Schulz (Berlin) referierte über Lohnabbau und Arbeits
zeitverkürzung in den deutſchen Gemeinden. Er führte aus: Nach
Berechnungen des Arbeitsminiſters betragen die Lohnveränderungen
in der Privatinduſtrie durchſchnittlich 10 Prozent. Die Staats und
Gemeindevertreter ſind aber abhängig von der Höhe der Löhne der
Pivatinduſtrie. Deshalb wird der Kampf um die Angleichung der
Löhne der Staats und Gemeindearbeiter an die Löhne der Privat
induſtrie geführt.

Nach der Aufzählung der Gründe der Arbeitsloſigkeit kennzeich
nete der Referent den wirtſchaftlichen Schutz der Kapitaliſten durch
die Zölle und den ſchwachen Schutz der Arbeitnehmer vor dem völ
ligen Valutaverfall“ ihrer Arbeitskraft durch die Erwerbsloſen
ünterſtützung. Die Kapitaliſten geben den organiſierten Arbeitern
die Schuld an der herrſchenden Kriſe, weil die freien Gewerkſchaften
die Löhne in den letzten Jahren zu hoch getrieben hätten. Nach ihrer
Meinung könnten bei

25 Prozent Lohnſenkung
alle Arbeitsloſen eingeſtellt werden. Stimmt dieſe Rechnung, dann
müßten bei dem vor ſich gegangenen Lohnabbau bereits merkliche
Einſtellungen ſtattgefunden haben. Der Kampf der Arbeitgeber rich
tet ſich gegen Erwerbsloſenunterſtützung, Wohlfahrtsunterſtützung,
gegen Tarif und Schlichtungsweſen Die Nazis unterſtützen dieſe
Forderungen Am Ende des Jahres 1930 beſtanden etwa 1000 Lohn
tarife für 3 Millionen Beſchäftigte mit kurgfriſtigen Kündigungs-
möglichkeiten, die durch die „radikalen“ Gewerkſchaftler vom Reichs
arbeitsminiſter eingeführt wurden. Die kurze Kündigungsfriſt wirkt
ſich heute ſehr nachteilig aus. Die Defizite in den öffentlichen Haus
halten werden zum großen Teil auf die geſteigerten Perſonalunkoſten
geſchoben. Ein vielleicht berechtigter Lohnabbau bei den hohen Ge
hältern trifft natürlich die Lohnempfänger ſchwer weil der Abbau
alle in Prozenten gleich betrifft. Das hat der 6prozentige Gehalts

abbau bewieſen. Wären für die dadurch eingeſparten Gelder Er
werbsloſe eingeſtellt worden, ſo wäre das noch hinzunehmen ge
weſen. In den Reichstarifverhandlungen iſt verſucht worden, ent
ſprechend des 6prozentigen Abbaues der Bezüge die Arbeitszeit zu
verkürzen. Der Abbau iſt aber faſt lediglich zum Aufbeſſern der
Dienſtalterszulagen der Beamten erfolgt.

Die Arbeitgeber haben den Kampf um weiteren
Lohnabau noch nicht aufgegeben

Gelingt der Abbau, würde eine Abſatzverminderung eintreten welche
die Unternehmer ſelbſt ſehr ſchwer trifft. Das Material des Reichs
arbeits miniſteriums zur Begründung der nächſten Lohnabbauwelle
iſt von den Gewerkſchaften als völlig falſch erkannt worden. Des
halb hat man es abgelehnt.

Der Kampf um den Lohn iſt nicht zu krennen vom Kampf um
die Arbeitszeit: Je länger die Arbeitszeit, je niedriger der Real
lohn. Je kürzer die Arbeitszeit, je höher muß der Reallohn ſein.
Wird die 40Stunden Woche zur Wahrheit, dann muß der Kampf
um Lohnerhöhung kommen. Aus der engen Verknüpfung der Inter
eſſen der Arbeiter in Privatbetrieben und öffentlichen Betrieben iſt
zu erkennen, daß das gewerkſchaftliche Wirken im Geſamtverband am
ſicherſten zum Ziele führt. Mit vereintem Willen werden die großen
Aufgaben der Zukunft gemeiſtert werden.

In der Ausſprache betonte Bezirksleiter Wachtendorf, daß
nur in wenigen Fällen bei Verkürzung der Arbeitszeit Einſtellungen
erfolgen. Vielmehr wird eine Steigerung der Arbeitsleiſtung von
den Unternehmern verlangt werden. Es wird deshalb eine Herab
ſetzung de Altersgrenze der Arbeitenden kommen müſſen. Die Ar
beitsloſengelder könnten für die Altersrentner zum Teil gute Ver
wendung finden. Eine ſolche Aenderung und Zentraliſterung des
Sozialfürſorgeweſens ſei in dieſem Zuſammenhang erforderlich.
Einige Delegierte wünſchten, daß der Gedanke der Arbeitszeitver
kürzung allen Gewerkſchaften eingehämmert werde. Erfolg damtt
iſt aber nur zu erhoffen, wenn jedem Arbeiter das Exiſtenzminimum
geſichert wird.

Arbeikszeitverkürzung mit Lohnausgleich

wurde von jedem Redner gefordert. Eine dauernde Erziehung der
Gewerkſchaftsmitglieder zu ideellen Kämpfern der Arbeiterſchaft muß
geleiſtet werden. Als größter Hemmſchuh werden die Unorganiſier
ten betrachtet. Beiſpiele aus den öffentlichen Betrieben zeigten, daß
bei Einführung verkürzter Arbeitszeit nur ganz unweſentliche Ein
ſtellungen erfolgt ſind. Abbau der hohen Beamtengehälter wurde
der Gewerkſchaftsleitung als Kampfruf empfohlen.

Bezirksvertreter Wachtendorf ſchilderte am Schluſſe der Aus
ſprache die finanzielle und wirtſchaftliche Lage der Gemeinden, die
der Gewerhſchaft ebenfalls Grundlage bei ihren Forderungen und
Kämpfen ſein muß.

Jn ſeinem Schlußwort gab Schul z (Berlin) bekannt, daß 80 000
Wohlfahrtsarbeiter heute vielleicht ſchon 100 000 Gemeindearbetter
verdrängt haben. Aus Aufzeichnungen anderer Verbände bewies er,
daß in manchen Jnduſtrien ſchon unter 40 Stunden pro Woche ge
arbeitet wird. Die Opfer, die die Staats und Gemeindearbeiter
bringen, ſollen auch einen Erfolg haben. Dafür wird die Verbands
leitung ſorgen. Ueber das Ziel der

40- Stunden Woche mit Lohnausgleich

ſind ſich alle Gewerkſchaftler einig, aber in welcher Zeit und in wel
chen Kämpfen es erreicht wird, das richtet ſich nach der Kraft und
Geſchloſſenheit der Organiſationen.

Den Bericht für den Bezirksvorſtand erſtattete Wachtendorf. Die
Tarife in den öffentlichen Betrieben ſind faſt überall zum Abſchluß
gebracht worden. Schwierigkeiten ergaben ſich bei den Verhandlun
gen mit den Arbeitgebern in den Krankenhäuſern. Gefordert wurde
das Senken der Arbeitszeit von 60 auf 56 Stunden. Jn Magdeburg
hat man die Arbeitszeit auf 48 Stunden herabgeſetzt, trotz der An
drohungen des Mitteldeutſchen Arbeitgeberverbandes. Der Lohnab
bau in den Krankenhäuſern beträgt 6,25 Prozent. Etwa 20 000 Mit
glieder hat der Bezirk Mitteldeutſchland zugenommen. Er iſt damit
der zweitſtärkſte Bezirk im Verband. Unermüdliche Arbeit aller
Amtsverwalter hat dieſes Reſultat geſchaffen. Das Zuſammenlegen
der Gewerkſchaften hat ſich vorteilhaft ausgewirkt. Mit dem Wunſche
alle Anregungen und Verbandsanglegenheiten in allen Ortsgruppen
zu beſprechen, ſchloß Bezirksleiter Wachtendorf die Tagung mit
Worten des Dankes.

Tagung der Wohlfahrtscämfter
Halberſtadt, 3. Juni.

Die Vereinigung der öffentlichen Wohlfahrtsämter der Provinz
Sachſen und des Freiſtaates Anhalt hielt geſtern im Stadtpark eine
Tagung ab, um zu den Schwierigkeiten, die ſich wegen der ſchlechten
Finanzlage der Kommunen für die Wohlfahrt ergeben, Stellung zu
nehmen. Es wurden vier Vorträge gehalten, die darlegten, was die
Wohlfährtspflege zu leiſten hat. Jm Laufe dieſer Vorträge und der
anſchließenden Debatte kam zum Ausdruck, daß die Zahl der Wohl
fahrtserwerbsloſen am 30. April d. Js. 709 000 betrug

Auf 1000 Einwohner kämen 19 Wohlfahrtserwerbsloſe.
Die Zahl von 709 000 dürfte ſich inzwiſchen auf 730000 erhöht
haben. Die Wohlfahrtspflege drohe zuſammenzubrechen. Die
Zahlen der in Jrrenanſtalten uſw. untergebrachten Perſonen habe
auch eine weitere Steigerung erfahren. Jn der offenen Fürſorge
ſeien 200 Millionen Perſonen untergebracht, die 461 Millionen Mk.
erforderten, während in der geſchloſſenen Fürſorge die Zahl der
Untergebrachten 124 Millionen betrage bei einem Koſtenaufwand
von 226 Millionen. Jm Jahre 1927 betrug im deutſchen Reiche auf
einen Einwohner die Fürſorgelaſt 14.50 A. Dieſe Zahl dürfte in
zwiſchen auf das Dreifache geſtiegen ſein. Die Provinz Sachſen
habe 6 Jrrenanſtalten, 4 Taubſtummenanſtalten, 2 Blindenanſtalten,
2 Frauenkliniken, 4 Jugenderziehungsanſtalten uſw. Jmmer ſeien
dieſe Anſtalten beſetzt. Der Landesfürſorgeverband habe in Jrren

anſtalten 5777 Perſonen untergebracht. Außerdem ſeien aber noch
Geiſteskranke vorhanden. Die Laſten für dieſe Anſtalten ſeien ſehr
hoch. Es ſei zu erwägen, ob nicht durch ſchnellſte Entlaſſung der
Kranken, die nicht mehr gemeingefährlich ſeien und durch Rückkehr
zur Hauspflege eine Entlaſtung eintreten könne. Sehr ſtark wurde
auch betont, Anträge auf Unterſtützung von Zeit zu Zeit wieder
einer Prüfung zu unterziehen und Unterhaltspflichtige genügend
heranzuziehen. Zugegeben wurde, daß geringe Nebeneinnahmen
bisher oft nicht in Anrechnung gebracht ſeien. Man müſſe aber bei
der heutigen Finanzlage auch hier wieder ſchärfer Obacht geben.

Obwohl in vielen Dingen die Meinungen weit auseinander
gingen, brachten doch alle Redner zum Ausdruck, daß an einen

Abbau der Richtſätze nicht zu denken

ſei, denn man könne die Unterſtützten nicht verhungern laſſen. Be
tont wurde auch die Notwendigkeit des Zuſammenarbeitens mit der
freien Wohlfahrt. Die Spitzenorganiſationen der freien Wohlfahrt
nahmen ebenfalls an der Tagung teil und brachten ihre Bereit
willigkeit zur Mithilfe auch zum Ausdrück. Das Reich müſſe unter
allen Umſtänden helfen. Einſparungen könnten vielleicht durch ver
mehrte Fürſorgearbeit gemacht werden. Vor allem ſei es not
wendig, daß die Fürſorgeverbände

Fühlung nähme mit dem Landesarbeitsamt Mitteldeutſchland,

Her blann mit der Pranke
Roman von Fräecrich Zeckendorf
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5. Fortſetzung Nachdruck verboten.
„Wozu denn?“, entſchlüpfte es ihr.
Ein kurzer, abweiſender Blick flog zu ihr. Seit wann wird von

mir Rechenſchaft verlangt? fragte der Blick. Gontard ſprach ſchon
weiter:

„Dienſtvertrag IIIb, fünfzehnhundert monatlich. Hat Vertrag
Auſtrig auszuarbeiten, dann zu mir.

Auf dem Block füllte ſich Seite auf Seite. Mit raſender Ge
ſchwindigkeit. Punkt neun, war das letzte Wort gefallen, und die
Sekretärin erhob ſich. Schon trat einer der Prokuriſten ein. Lautlos
ſchloß ſich zwiſchen ihm und der Sekretärin die Tür.

Das große Bankhaus in der Jägerſtraße wurde mit einem Schlag
lebendig. Die Schalter im großen Kaſſenraum des Erdgeſchoſſes
wurden geöffnet. Jn den Zimmern der Stockwerke begannen die
Schreibmaſchinen ihren klappernden Lärm, in der Telephonzentrale
blinkten die Lichter des Schaltapparates auf, die Bürodiener jagten
mit Akten die Korridore entlang.

Die Bank atmete
8

Um zehn Uhr trat Dr. Kröning durch die Drehtür in den Vor
raum der Depoſitenbank. Er war ſchon einige Minuten auf der
Straße auf und ab gegangen, hatte ſich das Gebäude von außen
gründlich beſehen und zehnmal die Uhr gezogen. Nervoſität kroch
ihm durch die Glieder Er hatte unruhig geſchlafen und fühlte ſich
gar nicht ſo friſch, wie er es gewünſcht hätte. Beim Anziehen hatte
nichts gepaßt, der Kragen ſaß nicht, die Krawatte ließ ſich nicht bin
den. Dann war der Kaffee zu heiß und die Uhr ging nicht richtig
Auch Lena konnte ihm nichts recht machen. Wenn ſie ernſt war,
war ſie eine Miesmacherin und „unkte“. Wenn ſie ſich ein Lächeln
abzwang, war es auch nicht richtig Das Bürofräulein, dem er noch
raſch einen kurzen Schriftſatz diktierte, wurde angeſchnauzt.

Ein großer, gallonierter Diener ſtand majeſtätiſch im Vorraum
der Bank. Kröning näherte ſich ihm.

Ich möchte zur Sekretärin des Herrn Präſidenten.“
„Erſter Stock rechts, Anmelderaum.“
Alle ſcheinen in dieſem Haus den verdammten Telegrammſtil zu

ſprechen.

Der junge Rechtsanwalt ging die breite, teppichbelegte Stein
treppe hinauf. Es war ihm gar nicht wohl. Er ſtellte ſich die Sekre
tärin als alte, unfreundliche Schraube mit Kneifer vor. Warum,
wußte er ſelbſt nicht. Sie wird ihn erſtaunt und ſpitz anſehen und
ihn erſtaunt fragen:

„Neuer Syndikus? Uns iſt hier nichts bekannt.
ein Mißverſtändnis ſein.

Pfui Teufel, das wäre gräßlich. Aus der Wand ragte im weit
läufigen Korridor mit den vielen Türen ein Schild: „Anmeldung.“
Drinnen zwei Burſchen in brauner Uniform. Kröning drückte dem
einen ſeine Karte in die Hand. Der jüngere eilte ſchon hinaus.

„Bitte, einen Moment zu warten, Herr Doktor.“
Endlich mal ein ganzer Satz. Gott ſei Dank. Kröning ſah ſich

neugierig um. Ueberall Marmor, ſchwere Eichenküren, Reſchtum,
Gediegenheit. Die Läufer dick und ſchwer. Mußten allein ein Ver
mögen koſten. Der Junge kam ſchon zurück.

Fräulein von Gernsheim läßt bitten.
Eine Adlige. Auch gut. Das Einglas wurde ins Auge gedrückt.

Los! Der Junge ging vor und öffnete am Ende des Ganges eine
Tür. Donnerwetter! Kröning ſchlug mit hörbarem Klappen die
Hacken zuſammen. Ein elegantes, auffallend ſchönes junges Mäd-
chen mit geſcheitem Geſicht, ſchlank, Sporktyp, ein bißchen männlich,
ſtand von einem großen Schreibtiſch auf. Durchaus Dame, ſogar
große Dame.

Rechtsanwalt Doktor Kröning.“
Eine gepflegte Hand wurde freundlich und damenhaft herüber-

gereicht.

„Jch weiß, unſer neuer Syndikus. Ich bin informiert.“
Gott ſei Dank! Eine Zentnerlaſt fiel vom Herzen. Alles hatte

feine Richtigkeit. Jn der erſten Freude wollke Hugo die Hand der
Sekretärin küſſen. Jm letzten Augenblick überlegte er noch. Das
ging wohl nicht. Eine Bewegung lud ihn zum Sitzen ein.

„Sehr erfreut, gnädiges Fräulein. Der Herr Präſident hat mir
geſtern die Ehre ſeines Beſuches erwieſen

War ja alles höchſt merkwürdig, fand die Sekretärin. Alſo Gon
tard, der zu keinem Menſchen ging, wenn es nicht gerade ein Mini
ſter war, hatte höchſtperſönlich den kleinen Anwalt aufgeſucht. Son
derbare Sache. Sie hatte Luſt, Näheres zu fragen. Lieber nicht.
Mit der Zeit wird ſchon alles von ſelbſt herauskommen.

„Jch möchte Sie in die Gepflogenheiten des Haufes kurz einwei
hen, Herr Doktor.“

„Sehr liebenswürdig

Das muß wohl

„Vor allen Dingen ſagen Sie nie „Herr Präſident“. Herr Gon
tard kann es nicht leiden. Und wenn er Sie rufen läßt, nie anklop
fen, nie Guten Tag“ ſagen. Scheint Jhnen komiſch? Iſt bei uns
ſo eingeführt.“

„Aber Jhnen, gnädiges Fräulein, darf man doch „Guten Tag“ſagen
„Mir dürfen Sie es, wenn es Jhnen Vergnügen macht. Das

Wichtigſte aber, kurz faſſen. Jedes überflüſſige Wort weg. Sie
werden es bemerkt haben, auch der Chef drückt ſich ſehr kurz aus.“

„Alſo ſozuſagen Telegrammſtil.“
„Noch zu lang. Am beſten ABC-Code. Nie ein zweites Mal

fragen. Was einmal geſagt iſt, muß verſtanden werden. Sollten
Sie einmal etwas nicht verſtehen, fragen Sie mich Jch werde es
ſchon wiſſen. Nicht viel Zettel, möglichſt nichts ableſen. Herr Gon-
tard hat ein Gedächtnis wie ein Konverſationslexikon und verlangt
es auch von uns. Jhr Vertrag wird ſchon ausgeſchrieben, ich ſchicke
ihn dann zu Jhnen hinüber Jhr Zimmer liegt auf der anderen
Seite ich werde Sie gleich hinüberführen, die Sekretärin, die Jhnen
zur Verfügung ſteht, hat das Zimmer nebenan. Jch will Sie nur
erſt mit einigen der Herren bekanntmachen. Herr Gontard hat
Jhnen bereits Arbeit zugeteilt. Hier iſt ein Verkragsentwurf mit der
Auſtria, den wir nicht akzeptieren. Die Abänderungen ſind an den
Rand geſchrieben, die Akten, aus denen Sie alles Nähere erſehen
liegen dabei. Wollen Sie, bitte, den neuen Vertrag ausarbeiten und
ſich dann durch mich beim Chef melden laſſen. Gehen wir jetzt?“

Ein Druck auf einen Knopf, ein Laufjunge erſchien in der Tür.
„Die Akten auf Zimmer 38.“
Sie führte Kröning durch einige Räume, ſtellte ihn einigen Diref

toren und Prokuriſten vor. Knappe Verbeugungen, Händedrücke.
Dann Zimmer 38, ſein Arbeitszimmer. Es war eingerichtet wie der
Arbeitsraum eines Miniſters. Eine Minute ſpäter war er allein
Die Akten lagen auf dem mächtigen Schreibtiſch Man war alſo
Syndikus der Depoſitenbank. Traumhaft eigentlich Ob man nicht
wirklich träumte? Geſtern noch ein unbekannter, kleiner Rechtsan
walt, deſſen Frau den letzten Schmuck verſetzen mußte, um die
Miete bezahlen zu können und heute wüunderbar! Suſi und
Richard werden nicht ſchlecht erſtaunt ſein. Er griff nach dem Tele
phon, die Hauszentrale meldete ſich.

„Bitte, Pfalzburg 1796.“
Eine Minute ſpäter hatte er die Verbindung und ließ ſeine Fran

an den Apparat rufen.



um Arbeit zu ſchaffen und ſo eine Entlaſtung der Wohlfahrksetats
herbeizuführen.

Zum Ausdruck kam auch, daß man den Unterſchied allgemeine
und gehobene Fürſorge nicht gutheißen könne. Beſſer wäre es
ſchon geweſen, man hätte ſich auf einen Satz, der in der Mitte
zwiſchen beiden lag, geeinigt, denn bei der bisherigen Handhabüung
ſei es ſo, daß der Empfänger der allgemeinen Fürſorge ein junger
Menſch mit großer Familie ſei, der noch etwas vom Leben erwarte.
Er müſſe mit dem geringeren Satz auskommen, während der höhere
Satz der gehobenen Fürſorge alten Rentnern uſw. zukomme.

Namens des Magiſtrats Halberſtadt begrüßte Stadtrat Gen.
Wilke die Tagung. Er wünſchte ihr beſten Erfolg zum Wohle
inſerer armen Wohlfahrtsempfänger. fs.

Maas S Gormaaadaaaaaaaeeees
Schlüſſelgewalt der Frau.

Nicht ſelten leſen wir in den Zeitungen Jnſerate, die auf wenig
erfreuliche Fa milienverhältniſſe ſchließen laſſen, wie etwa: „Jch
warne hierdurch jedermann, meiner Frau Anna X etwas auf
meinen Namen zu borgen oder zu verkaufen, da ich für nichts auf
komme.“ Dabei muß man ſich fragen: „Darf überhaupt eine Frau
etwas einkaufen, zu deſſen Bezahlung der Mann verpflichtet iſt?,
und ferner: Darf, wenn die Frau ein ſolches Recht hat, der Mann
erklären, daß er für ihre Käufe nicht aufkommt? Die Beantwortung
dieſer beiden Fragen hängt zuſammen mit der ſogenannten „Schlüſ
ſelgewalt der Frau von der das Bürgerliche Geſetzbüch in ſeinem
S 1357 ſpricht, und deſſen Jnhalt ſich auf den S 1356 bezieht, in dern
es heißt, daß die Frau „berechtigt und verpflichtet iſt, das gemein
ſame Hausweſen zu leiten.“ Das iſt ihr häuslicher Wirkungskreis,
und die Schlüſſelgewalt beſteht darin, daß ſie innerhalb dieſes Wir
kungskreiſes das Recht hat, die Geſchäfte des Mannes zu beſorgen
und ihn zu vertreten“, das heißt alſo einzukaufen und zu beſtellen.
Kauf oder beſtellt ſie demnach für den Haushalt das, was etwa an
Kaffee oder Butter oder Seife nötig iſt. ſo iſt der Mann verpflichtet,
das zu bezahlen. Dabei müſſen freilich die Beſtellungen den Lebens
ümſtänden, in denen die Familie lebt, angemeſſen ſein. Wenn alſo
die Frau eines kleinen Beamten in einem teuern Delikateſſengeſchäft
allerlei koſtbare Eßwaren kauft, ſo iſt der Mann nicht ohne weikeres
zur Bezahlung verpflichtet. Er kann ſeiner Frau in dieſem Falle
die Schlüſſelgewalt entziehen, weil ſie ſie mißbraucht. Dieſe Aus
ſchließung der Schlüſſelgewalt kann in der Weiſe geſchehen, daß der
Mann ſie der Frau erklärt und in der Zeitung bekannt gibt. Sie iſt
jedoch nür dann voll rechtsgültig, wenn ſie in das Güterregiſter ein
getragen wird. Es kann alſo vielleicht doch der Fall eintreten, daß
der Mann zwar in die Zeitung ſetzt: Ich warne jedermann davor
uſw. daß er aber trotzdem bezahlen muß für einen Einkauf, den
die Frau im Rahmen ihrer Schlüſſelgewalt gemacht hat. Freilich
kann das meiſt der Verkäufer bei dem die Frau einkauft, nicht ge
nau feſtſtellen und deshalb tut er beſſer daran, einer Frau. gegen
die der Mann ein ſolches Zeitungsinſerat erlaſſen hat, nichts auf
Borg zu verkaufen.

Jſt denn die Frau nun aber ganz wehrlos, wenn der Mann r
ſo die Schlüſſelgewalt ganz entzieht oder nach ſeinem Belieben ein
ſchränkt? Mir ſind in der Eheberatung mehrere Fälle vorgekom
men, in denen zweifellos eine Schikane des Mannes gegenüber der
Frau vorlag. die er ärgern und kränken wollte. Jn ſolchen Fällen
kann die Frau einen Antrag beim Vormundſchaftsgericht einreichen,
daß die Beſchränkung oder Ausſchließung ihrer Schlüſſelgewalt auf
gehoben wird Iſt die Beſchränkung oder Ausſchließung ſchon in
das Güterregiſter eingetragen, ſo kann die Frau die Löſchung dieſer
Eintragung verlangen Der Mann der die Ausſchließung wollte
hatte ſeinerſeits das Recht gehabt dieſe Eintragung zu beantragen.

Wenn es heißt daß die Frau die Schlüſſelgewalt nur für das
gemeinſchaftliche Hausweſen hat, ſo kann ſie doch auch beſtehen.
wenn eine Trennung der Ehegatten wegen Verſchuldens des Man
nes beſteht. Eine ſolche Trennung kann ſchon eintreten. wenn ein
Ehegatte hier alſo die Frau berechtigt iſt auf Scheidung zu klagen
Dann iſt ſie dem Manne gegenüber nicht mehr zur ehelichen Lebens
gemeinſchaft verpflichtet. Jm allgemeinen ſt aber in ſolchen Fällen
berechtigter Trennung der Unterhalt durch Entrichtung einer Geld

rentke zu gewähren. Hennit L.
F. C. Sporkfreunde. Sonntag, den 7. Juni, 13.50 Uhr findet

das fällige Punktſpiel der 2 Elf von F. C. Sportfreunde Werni
gerode gegen die 1. Elf von Germania-Harsleben ſtatt. Um 16 Uhr
Serienſpiel der 1. Elf von F.-C. Sportfreunde gegen 1. Elf von
Teutonia Weddersſeben.

Arbeitszeitverkürzung, aber nur mit
Lohnausgleich.

Die am Montag abend tagende Sitzung des Ortsausſchuſſes der
Gewerkſchaften nahm von zwei Eingaben des Arbeiter-Radio
Bundes und der Fußballabteilung der Freien Sportvereinigung
Kenntnis und beſchloß, anläßlich der nächſten Quartalsabrechnung
darauf nochmals zurückzukommen. Am 1. und 2. Auguſt d. Js.
findet in Wernigerode das 12. Bezirks- und Turnfeſt der
Arbeiterſportler ſtatt. Zur Unterbringung der Feſtteilnehmer wer
den Freiquartiere benötigt, für die in den Gewerkſchaften geworben
werden ſoll. Für die Veranſtaltung im Neſſeltalbad müſſen alle
Gewerkſchaften ihre Fahnen mit einem Fahnenträger zur Ver-
fügung ſtellen. Eine großzügige mündliche Propaganda muß jetzt
ſchon einſetzen. Der Bundesvorſtand des ADGB. verſucht zur Zeit
ein Sonderabkommen zu treffen, damit der Film: Im Weſten
nichts Neues“ zu annehmbaren Preiſen überall gezeigt werden
kann. Mitgeteilt wurde weiter, daß Kommuniſtiſche Ge-
werkſchaften nicht tariffähig ſind, deshalb können beim Ar
beitsgericht auch keine Prozeßbevollmächtigte der RGO. (Rote Ge
werkſchafts-Oppoſition) zugelaſſen werden!

Bei Verſuchen, Jnnungskrankenkaſſen zu gründen, wird allen
Gewerkſchaftlern die allergrößte Vorſicht anempfohlen. Für
ſorge arbeiter hätten Tariflöhne zu fordern, ſobald ſie mehr
als wöchentlich 32 Stunden beſchäftigt werden. So lauten die
Vereinbarungen, die eine Reihe von Gewerkſchaften mit dem Ver
band der Kreiſe und Gemeinden (Arbeitgeberverband) getroffen
haben.

Koll. Otto gab den Bericht über die Beſtrebungen des 2. Bür
germeiſters, Koll. Reichardt zur Senkung der Wohlfahrtslaſten und
der Möglichkeit der Arbeitsbeſchaffung. Jn der ſehr ausgedehnten
Ausſprache, an der ſich die Koll. Steigerwald, Kabelitz, Heitmüller,
Pötſch, Wohlan und Willecke beteiligen, kam zum Ausdduck, daß
eine Arbeitszeitverküzung nur in Frage kommen könne,
wenn ein gerechter Lohnausgleich gewährt werde. Von dem Vor
ſchlag des 2. Bürgermeiſters an die Arbeitgeber, die ortsfremden
Arbeitskräfte nach Möglichkeit zu entlaſſen und an deren Stelle
hieſige Erwerbsloſe einzuſtellen, verſprachen ſich die meiſten der An
weſenden überhaupt keinen Erfolg. Ganz unzweideutig kam aber
alutch zum Ausdruck, daß diejenigen Arbeitgebergruppen, welche durch
ihre Abgeordneten im Kreistag die Mittel zum Talſperrenbau ver
weigern ließen, jetzt ſcheinbare Arbeitsmöglichkeiten ſchaffen
wollen, wenn die Arbeiterſchaft ſich vor ihren Karren ſpannen läßt!

Bezüglich der Bekämpfung der Schwarzarbeit ſollten eine Reihe
von Arbeitgebergruppen erſt einmal eine Prüfung ihrer Kalkula
tionen vornehmen Um die Einſtellung von Arbeitskräften zu er
möglichen, ſollten die Arbeitgeberorganiſationen, bei ihren Mit
gliedern erſt einmal für Einhaltung der 48-Stundenwoche eintreten,
damit keine Ueberarbeit vorkäme Zuſammenfaſſend kann geſagt
werden, daß die Gewerkſchaftsvertreter, die in dem Rundſchreiben
feſtgelegten Gedankengänge ablehnen, weil auch hier wieder nur die
Arbeiterſchaft der leidtragende Teil iſt.

Ueber die von der Rechtsauskunftsſtelle der Gewerk
ſchaften im letzten Jahr bewältigte Arbeit berichtet Koll. Kuring.
indem er feſtſtellte, daß gegenüber dem Vorjahre die mündlichen
Auskünfte ins enorme, gegenüber den ſchriftlichen Anforderungen,
geſtiegen ſind. Die Frage, ob an Nichtorganiſierte Auskunft er
teilt werden ſoll, iſt je nach Einzelfall zu beurteilen. Einſtimmigkeit
herrſcht darüber, das aber die Selbſtkoſten der Rechtsauskunfts
ſtelle von allen Ratſuchenden getragen werden müſſen. Der Tätig
keit des Koll. Kuring wurde einſtimmig Anerkennung gezollt.
Die in letzter Sitzung beſprochenen Mißhelligkeiten beim hi
Arbeitsamt haben zu einem günſtigen Ergebnis gefüh
Quartalsabrechn ung wurde dann zur Kenntnis genommen
Beſchloſſen wurde noch, zukünftig die Sitzungen des Orts aus
ſchuſſes am 1. Dienstag im Monat abzuhalten, da ſich wegen der
Saalfrage einige Schwierigkeiten ergeben haben. Gen. Steigerward
betonte, daß jetzt im Sommer alle Gewerkſchaftler die Pflicht haben,
ihr Publikationsorgan die „Harzer Volksſtimme“ mit verdoppeltem
Eifer zu unterſtützen und für deſſen Verbreitung beſorgt zu ſein.
Koll. Willecke gab dann noch einen aufklärenden Bericht über die
Siedlungsbauten der „Bauernland“ Akt.Geſ. aus dem her
vorgeht; daß weder Tariflöhne, noch Arbeitszeit, noch Arbeiterſchutz
beſtimmungen dort eingehalten werden. Es ſoll verſucht werden auf
die Siedlungsgeſellſchaft durch den Bauarbeiterverband Einfluß zu
gewinnen. Zu dieſem Zweck werden Verhaltungsmaßregeln heraus
gegeben, die zu beachten ſind.

Ein Herrenfahrrad, offenbar aus einem Diebſtahl herrüh-
rend, iſt bei der Kriminalpolizei ſichergeſtellt. Intereſſenten wollen
ſich daſelbſt melden.

Ich bins Hugo Alles in Ordnung, mein Dummchen. Biſt doch
ein kleiner Miesmacher. Ich ſtecke ſchon tief in der Arbeit Das geht
hier wie das Brezelbacken. Wann ſch komme? Weiß ich noch nicht.
Biſt du froh? Ja? Na, das kommt etwas lau heraus. Alſo bis
ſpäter
u Aufatmend ſetzte er ſich an den Schreibtiſch und kniete ſich in die

rbeit.
Das ſoll ein Vertragchen werden daß der Herr Präſident nur ſo

ſchauen wird. Die Sekretärin war ja patent. Der Herr Chef wird
ſchon wiſſen, warum er ſie ſich ausgeſucht hat. Scheint auch nicht
aus Holz zu ſein der Herr.

Kröning brütete bereits zwer Stunden über den Akten. Der
Schädel brummte ihm. Mit ſo verzwickten Dingen hatte er im Le
ben noch nicht zu tun gehabt Mal ein kleiner Erbſchaftsſtreit, mal
die Aufwertüngsſache eines armen Teufels der in der Jnflationszeit
ſein Haus für einen Pappenſtiel verkauft hatte, hin und wieder auch
eine Scheidungs oder Alimentationsklage das war bis jetzt ſeine
Praxis geweſen. Lappalien Hier ging es um Millionenwerte, und
die komplizierteſten Rechtsfragen ſteckten in jedem Paragraphen

Nach zwei Stunden raſſelte das Tiſchtelephon. Die Sekretärin Gon
tards fragte wann der Vertrag fertig wäre.

„Das iſt doch keine Arbeit, die man aus dem Aermel ſchüttelt
gnädiges Fräulein Sagen Sie, bitte Herrn Gontard, daß ich erſt
die ſehr verworrene Rechtslage klären muß, das braucht Zeit.“

Ich werde mich hüten, Herrn Gontard das zu ſagen“, bekam er
zur Antwort. Jch komme hinüber

Nach einer Minute war die junge Dame be ihm.
„Jch kann doch nicht zaubern, gnädiges Fräulein

will hier gründlich überlegt ſein.“
Sie lächelte Ein klein wenig ſpöttiſch war dieſes Lächeln

Man kann ſchnell und kann langſam denken. Hier werden Sie
ſich angewöhnen müſſen raſch zu überlegen lieber Herr Doktor Sie
finden hier in Jhrem Bücherſchrank ſo ziemlich alles was Sie an
Literatur brauchen Was nicht hier iſt ſteht ſicher in unſerer Bibl'o
thek. Und wenn Sie ſich gar nicht auskennen fragen Sie mich.

Jetzt lächelte er ſpöttiſch
Verehrteſte, alle Hochachtung vor Jhren Kenntniſſen aber zu

Zielen Dingen gehört ein geſchulter Juriſt. Sehen Sie zum Beiſp el
hier Paragraph ſieben Das widerſpricht ganz offenbar dem Preu
ßiſchen Landrecht.“

Sie warf einen Blick auf die Stelle, die ſein Finger bezeichnete

Jeder Satz

„Hat mit Landrecht nichts zu tun. Die letzte Reichsgerichtsent
ſcheidung iſt in unſerem Sinne gefallen. Einen Augenblick

Jhre Hand langte nach dem Hörer. Sie ließ ſich mit der Biblio
thek verbinden und verlangte einen beſtimmten Band der Reichs
gerichtsentſcheidungen. Ein Diener brachte das Gewünſchte.

Hier Herr Doktor“, ſie ſuchte blätternd hier haben Sie's ſchon
Stimmt es?“

Es ſtimmte. Haargenau.
laut Das war eine Frau!

„Haben Sie Jura ſtudiert?“ fragte er bewundernd.
„Nicht auf der Univerſität, ſondern hier. Und hier lernt man s

Gründlich ſogar da können Sie ſich darauf verlaſſen. Um vier Uhr,
Herr Doktor, müſſen wir den Vertrag haben. Sie können ihn Fräu
lein Goltze nebenan direkt in die Maſchine diktieren.“
e Mittageſſen, das Kröning ſehr pünktlich einzunehmen Hflegte,
el aus.
Um drei Uhr rief er Fräulein Goltze, eine ältere, ſtille Perſon, zum
Diktat. Ohne Worte ſetzte ſie ſich an die Schreibmaſchine, die beim
Fenſter ſtand und ſpannte das Papier ein.

„Nur raſch, liebes Fräulein, in einer Stunde müſſen wir fertig
ſein. Werden Sie mitkommen. wenn ich raſch ſpreche?“

Sie nickte. Die Maſchine klapperte wie toll der Schlitten flog
nach jeder Zeile durch die Führung. Bei den ſchwerſten juriſtiſchen
Ausdrücken wurde nichts gefragt. Himmel, iſt das hier ein Per
ſonal, dachte Kröning. Wenn er damit ſeine kleine Bürogans ver
glich, die ihn in jedem Satz unterbrach weil ſie nicht folgen oder
irgendein Fremdwort nicht ſchreiben konnte Schlag vier war er mit
dem Vertrag fertig, zwölf Seiten. Es war beſſer gegangen, als er
gedacht hatte. Er war mit ſich und der Schreiberin zufrieden.

„Brav, Fräulein Goltze. Sagen Sie mal,“ er warf es ſo leicht
hin, wohl ein ſchwieriges Arbeiten mit Herrn Gontard?“

Und ſchon wußte er auch, daß er eine Dummheit geſagt hatte.
Die Goltze drehte ihm erſtaunt den glattgeſtriegelten Kopf zu, als
wäre die Frage etwas Ungeheuerliches.

Ich weiß es nicht, Herr Doktor.“
Jn dieſem Haus ſchien man überhaupt kein privates Wort zu

ſprechen. Oder dürfte man nur vom Herrn der Bank nicht reden?
Verdammt vorſichtig mußte man hier ſein Er packte die Schriften
zuſammen Und ging zu Fräulein von Gernsheim Sie meldete ha
ſofort telephoniſch bei Gontard an.

„Nur hinein. Ohne anzuklopfen
Fortſetzung folgt.)

Doktor Kröning war ſtarr und Llein

Mit hüngrigem Magen arbeitete er wie ein Beſeſſener.

Die NRiederländiſche chriſtliche Reiſevereinigung hat beſchloſ
ſen, ihre Generalreiſe in dieſem Sommer nach dem Harz zu ver
anſtalten und Wernigerode als Standquartier für die acht Tage
vorzuſehen. Die Vereinszeitſchrift „Ons Reisblad“ hat bereits in
mehreren Nummern Beſchreibungen und Bilder von Wernigerode
gebracht, was auch allgemein für unſere Stadt eine ausgezeichnete
Werbung bedeutet. Die letzte Nummer vom 27. Mai liegt jetzt vor.
Wenn man den Anzeigenteil durchſieht, fällt außerordentlich auf,
daß unſer Nachbarort Bad Harzburg mit 53 Jnſeraten, Wernige
rode nur mit vier vertreten iſt. (Man ſieht auch hieraus, welche
Anſtrengungen von den dortigen Hotels und Fremdenheimen ge
macht werden, holländiſche Gäſte zu gewinnen.)

Jmpfung der Erſtlinge. Am Donnerstag, den 11. Juni, fin
den im Gebäude der Fortbildungsſchule für die Stadtbezirke Wer-
nigerodde und Nöſchenrode und im Gebäude der Volksſchule, Pfäl
zergaſſe, für den Stadtteil Haſſerode die diesjährigen Jmpfungen
der Erſtlinge ſtatt. Bei Vermeidung von Strafen müſſen ſämtliche
Jmpflinge nach der heutigen Bekanntmachung des Magiſtrats vor
geſtellt werden.

Achtung, Müllabfuhr! Die Stadt Wernigerode übernirent
die regelmäßige Abfuhr des Hausmülls, d. h. der Haushaltungs-
und Küchenabfälle, des Hauskehrichts, der Aſche, Scherben, Konſer
venbüchſen und dergleichen, ſowie des Straßenkehrichts einſchließ
lich Schlamm, Eis, Schnee uſw. Ausgenommen von der Abfuhr
ſind Bauſchutt, Stall- und Abortdünger, ſowie Gartenabfälle als
Dornen, Blätter, Aeſte, Geſtrüpp, faules Obſt uſw., ferner Klei
dungsſtücke und Lumpen, ſowie Aſche und Schlacken, die in gewerb
lichen und Fabrikbetrieben mit Dampfkeſſelanlagen anfallen.

Kreis woernigerode
Ilſenburg, 3. Juni. Eine neue Verteilungsſtelle

des Konſumvereins. Nachdem der Konſumverein IJlſenburg
erſt vor kurzer Zeit eine Filiale im Nachbarort Drübeck eröffnes
hat, die ſich gut bewährt, ging die Leitung nunmehr dazu über, in
der Buchbergſtraße eine vierte Verteilungsſtelle zu eröffnen. Die
vielen neuen Mitglieder und der ſtändig ſteigende Umſatz machten
es unbedingt nötig, das Hauptgeſchäft zu entlaſten. Die Verhand
lungen mit dem Kaufmann Meier führten zu einem beide Teile
befriedigenden Ergebnis, ſo daß am Montag morgen die Eröffnung
ſtattfand. Die vielen Mitglieder oberhalb des Ortes werden die
Maßnahme der Verwaltung ganz beſonders begrüßen. Dem Ver
ein traten ſeit Oktober über 250 neue Mitglieder bei. Seit dem
Jahre 1927 ſtieg nach dem Wechſel in der Geſchäftsleitung der Um
ſatz ſtändig. Trotz der Wirtſchaftskriſe, die auf unſerem Orte ganz
beſonders ſchwer laſtet, iſt in den ſieben Monaten des Geſchäfts
jahres der Umſatz gegenüber der gleichen Zeit des Vorjahres noch
um 41,8 Prozent geſtiegen. Jn dem Geſchäftsjahre 1926-27 betrug
der Geſamtumſatz 36 000 Mark, während er in den erſten ſieben
Monaten des laufenden Geſchäftsjahres ſchon 82 543,35 Mark be
trägt. Dieſe Zahlen beweiſen, daß der Genoſſenſchaftsgedanke
immer mehr Anhänger findet und unaufhaltſam marſchiert

Aus Halbveorſtadt
Der Welterwerbsloſentag vor Gericht.

Eine aufgeregte Sitzung. Heute nachmittag Forkſetzung.
Ueberall herrſcht heute Not und Elend. Arbeitsloſigkeit wütet mit

ihren Schrecken. Das Elend treibt die von ihm betroffenen dem Ra
dakalismus beider Seiten in die Arme Gewiſſenloſe Drahtzieher

die bittere Not der Erwerbsloſen aus, um
e zu Hauſe bittem

nden
Takſachen. Hetze, Lüge und V
fruchtbaren Boden

Unter dieſem Geſichtspunkt iſt auch der von den Kommunit-
ſten am 25. Februar veranſtaltete Erwerbsloſentag zu be
trachten. Ein ſinnloſer Klamauk, der gewiß nicht dazu dienen konnte,
den in bitterer Not lebenden Erwerbsloſen wirklich zu helfen, ſon
dern ſie nur der Juſtiz und der Polizei in die Arme trieb. Die Ge
fühle der Maſſen werden erſt durch wüſte Reden bis zur Siedehitze
geſteigert und dann auf die Straße getrieben Wenn ſich dann Zu
ſammenſtöße mit der Polizei ergeben, dann ſind die Hauptſchuldigen
verſchwunden. Auf der Anklagebank ſieht man dann nur die ver
führten Opfer.

Genau ſo verlief der letzte Erwerbsloſentag in Halberſtadt,
der jetzt ein dramatiſches Nachſpiel vor dem Halberſtädter Schöffen
gericht hatte, vor dem ſich fünf arme Teufel wegen Widerſtandes
gegen die Staatsgewalt, tätlichen Angriffs und Auflaufs zu verant
worten hatten. Die Kommuniſten hatten eine Erwerbsloſenver
ſammlung nach dem Ruhbergſchen Lokale einberufen und Seranſtal

erleumdung blühen und fallen au

tketen von dort aus eine Demonſtration durch die Stadt. Der Demon
ſtrationsleitung war bekannt, daß der Durchmarſch durch die Küh
lingerſtraße verboten war, um Zuſammenſtöße mit der dort befind
lichen NaziGeſchäftsſtelle zu vermeiden. Man kann hier der Polizei
leitung leider den Vorwurf nicht erſparen daß ſie zu dem Zweck
nicht genügend Polizeimännſchaften zur Verfügung geſtellt hatte
Man hatte ganze ſechs Mann auf den Fiſchmarkt poſtiert, die, nach
dem ſie die Kühlingerſtraße vom Fiſchmarkt her abgeſperrt hatten,
gleichfalls auch den Weingarten abſperren mußte. Nachdem der Zug
den Fiſchmarkt paſſiert hatte und die Polizeibeamten im Geſchwind
ſchritt zum Weingarten eilte, war der Zug bereits im Weingarten
eingedrungen. Die Polizei ſtellte ſich den Demonſtranten entgegen
und forderke zum Zurückgehen auf. Wie die Poligeibeamten vor Ge
richt bekundeten, ſind ſie dabei ſehr ſchonend vorgegangen und haben
verſucht, die Demonſtranten in Güte zur Umkehr zu bewegen. Aber
es war nicht möglich. Die Kommuniſten wollten den Dürchzug er
zwingen und gingen gewaltſam gegen die Beamten vor. Sie wur
den mit verſchiedenen Gegenſtänden beworfen, wodürch einige Be

amte verletzt würden. eNatürlich erfüllte die Polizei nur ihre Pflicht, wenn ſie nun ge
mäß dem ihr erteilten Befehl ſich dem Demonſtrationszug entgegen
ſtellte, um den Weitermarſch durch den Weingarten zu verhindern
Es gab dabei einen erbitterten Kampf, bei dem die Polizei ſchließlich
die Oberhand behielt. Die fünf Angeklagten behaupteten, die Polizei
ſei von vornherein brutal mit dem Gummiknüppel vorgegangen

Es kam im Verlauf der Verhandlungen verſchiedentlich zu erreg
ken Zuſammenſtößen zwiſchen Angeklagten und Zeugen, da die Poli
zeibeamten erklärken, daß ſie die Angeklagten im Weingarten geſehen
hätten, einer von ihnen ſoll auch beim Schlagen geſehen worden ſein.
Die Angeklagten beſtritten das ganz energiſch Nachdem die Ver
handlung weiter fortgeſchritten war wurde die Ladung eines weite
ren Zeugen verlangt. Die Verhandlung wurde deshalb bis Mittwoch
nachmittag 16 Uhr ausgeſetzt. Das Urteil dürfte in den Abend-

ſtunden zu erwarten lein ſh.
Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht zum 2. Juni wurde in ein

Grundſtück an der Voigtei eingebrochen. Vom Hofe des Hauſes ent
wendete der Dieb einen großen Bettbezüg, rot mit weißen Blumen,
fünf Handtücher, zwei Paar graue Herrenſocken. Dann ging der
Dieb in den Keller und ſtahl hier von einem Fahrrade eine faſt neue
rotbraune Aktentaſche und eine gelbbraune Fahrradtaſche mit Werk
zeug und eine ſchwarze Fahrradpumpe. Scheinbart handelt es ſich
um denſelben Täter, der auf dem Johannesbrunnen eine Schau
fenſterſcheibe einſchlug um zu ſtehlen.
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Täter machen können, ſich ſofort

Aus wWeohrſtedt
w. Berichtigung. Jn unſerer geſtrigen Nummer teilten wir

mit, daß in Wehrſtedt ein Einwohner durch die Decke in den
darunter liegenden Raum gefallen ſei. Hierzu erfahren wir von
dem Pächter des Hauſes, daß es ſich bei der Wiedergabe um eine
Uebertreibung handelt. Der betr. Mieter iſt nicht durch die Decke
gefallen, ſondern entdeckte beim Abrücken eines Schrankes nur eine
dom Schwamm zerfreſſene Stelle auf die er trat, worauf er etwas
einſank. Dem Pächter des Hauſes iſt es ſehr darum zu tun, daß
die Wohnung ſich in einem ordnungsgemäßen Zuſtand befindet. Er
hat ſofort, nachdem ſich der Vorfall ereignete, für Abhilfe und Re
paratur Sorge getragen.

Aus Oſteriviere
ow. Gewerkſchaftsausſchuß! Der hieſige Ortsausſchuß der freien

Gewerkſchaften hielt am Montag im Ratsgarten eine Sitzung ab. Die
Abrechnung von der Maifeier wurde einſtimmig angenommen. Es
wurde nochmals feſtgeſtellt daß die diesjährige Maifeier in allen
Teilen würdig verlaufen iſt. Am Donnerstag, den 4. Juni, ſoll im
Ratsgarten eine allgemeine Gewerkſchaftsverſammlung ſtattfinden.
Hier ſoll die Jahresrechnungslegung der Ratsgarten G. m. b. H.
ſtattfinden Anſchließend wird Kollege WolfHalberſtadt ſprechen. Jm
Juli ſoll ein Gewerkſchaftsfeſt ſtattfinden. Näheres hierüber ſoll noch
bekannt gegeben werden. Eine längere Ausſprache wurde über die
Siedlungsbauten geführt. Die ſtädtiſchen Körperſchaften werden ge
beten mit darauf hinzuwirken, daß von den Bauunternehmern erſt
die hieſigen Bauhandwerker eingeſtellt werden. Es wurde Setont,
daß ein großer Teil hieſiger Bauhandwerker bereits aus der Er
werbsloſenVerſicheung ausgeſteuert ſind und ſomit den Wohlfahrts
etat belaſten.

owſ. Bubenſtreiche! Jm Garten des Kaufmanns Gr. hier, haben
Buben alle jungen Gurkenpflanzen aus dem Erdboden herausgeriſſen
und im Garten umhergeworfen. Hoffentlich gelingt es, dieſe Uebel
täter zu ermitteln.

owſ. Widerſtand gegen einen Polizeibeamten! Der Arbeiter G.
von hier hat wiederum einen hieſigen Polizeibeamten tätlich ange
griffen. Er wird dieſes Mal eine ſehr teure Suppe auszulöffeln
haben.

Kreis Halverſtadt
Langenſtein, 3. Juni. Unwekter. Am Mittag entlud ſich über

unſerm Ort ein ſchweres Gewitter mit Hagelſchlag. Die Gartenfrüchte
ſind zum größten Teil vernichtet. Das Obſt, Kirſchen uſw., hat am
meiſten gelitten.

Derenburg, 3. Juni. Die Rote Rotte kommt! Am kom
menden Sonnabend findet um 20 Uhr im Bürgergarten eine ein
malige Aufführung der Revue Deutſchland erwache“ ſtatt. Es wird
der Derenburger Arbeiterſchaft etwas Beſonderes geboten. An
ſchließend wird tüchtig das Tanzbein geſchwungen. Der Preis iſt
ſo niedrig gehalten, daß ein guter Beſuch erwartet wird.

Aus Ofthersleben
o.* Das Arbeiterſportkarkell nahm in ſeiner Sitzung am Montag

zur Durchführung des Reichsarbeiterſporttages Stellung. Das vom
Kartelltechniker vorgelegte Programm, das in einer Technikerſitzung
aufgeſtellt worden iſt, wurde einſtimmig angenommen. Die Feſt
folge iſt ſo ausgearbeitet, daß alle Sportzweige zu ihrem Recht
kommen. Das Programm und die leichtathletiſchen Ausſchreibungen
gehen den Vereinen noch zu.

o.* Sozialdemokratiſche Parkei. Heute, Mittwoch abend, findet
im Gaſthaus zur Grünen Tanne eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt.

o. Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht vom Montag zum Diens
tag erbrachen Diebe die Wohnung des Gen. Redlich in der Bis
marckſtraße und drangen in das Büro ein, welches der Gen. R. für
die Arbeitsinvaliden und den Mieterverein unterhält. Wenn man
nun aber geglaubt hatte, daß in dieſen Büro die Mieteinnahmen
für die Wohnungsfürſorge lagerten, ſo war man von dem Ertrag
des Raubzuges ſicher ſchwer enttäuſcht. Ganze 8.70 A ſind den
Tätern oder dem Täter in die Hände gefallen. Wir wünſchen, daß
alle unſere Leſer, welche irgendwelche Angaben über die oder den

an die hieſige Kriminalpolizei
wenden.

Kreis Ofthersleben
Hornhauſen, 3. Juni. War es ein Fehler oder poli

tiſche Tendenz? Die Behauptung, daß die Feuerwehr un
politiſch iſt, iſt bei der Arbeiterſchaft anläßlich des Kreisverbands
feſtes der Feuerwehr am letzten Sonntag auf ſtarke Zweifel ge
ſtoßen. Ueberparteiiſch handeln iſt oft ſchwer. Darum wollen wir
der Feuerwehr, den guten Willen, ihr Feſt unparteiiſch zu geſtalten,
nicht abſprechen. Aber ein wenig mehr Einfühlung in die gegebenen
Verhältniſſe wäre ſehr am Platze geweſen. War es Taktloſigkeit
oder bewußte Tendenz, die Einwohnerſchaft in der Bodezeitung um
reichen Flaggenſchmuck zu bitten? Welche Flaggen wären da wohl
zum Vorſchein gekommen, wenn nicht noch rechtzeitig abgeblaſen
wäre? Wie gern man doch die wilhelminiſchen Flaggen zeigt, be
wies doch wieder unſer Heinrich Goedecke. Ebenſo war die Ein
ladung aller hieſigen Vereine zum Fackelumzug am Sonnabend auch
kein Meiſterſtück. Die Feſtleitung, die anſcheinend ſelbſtherrlich
regierte, ohne die Mitglieder zu fragen, ſcheint wirklich weltfremd
zu ſein, um zu glauben, daß die Arbeiter -Sänger und -Sportler
in aller Gemütlichkeit mit dem Stahlhelm und dem Schützenverein
zuſammen demonſtrieren können. Die Meinung, daß die Arbeiter
ſänger ihre ablehnende Haltung ſchon „zu ſpüren bekommen, iſt
verfehlt. Der Fehler liegt bei der Feuerwehr Der Sonntag zeigte

I

Wieder ein Raubüberfall bei Burg.

Burg. Seit einiger Zeit häufen ſich in der Umgebung Burgs
die Ueberfälle auf alleingehende Frauen, ohne daß es hier gelungen
war, die Täter ausfindig zu machen. Eine Gemüſehändlerin aus
Burg wurde auf dem Feldweg zwiſchen Tryphena und Stegelitz von
zwei etwa 18 Jahre alten Burſchen, die auf dem Fahrrad hinter
ihr herkamen, überfallen. Einer der Banditen hielt die alte Frau
feſt, während der andere ihr die um den Leib geſchnallte Geldtaſche
mit der geſamten Tageseinnahme vaubte. Dann ſchwangen ſich die
Täter auf ihr Rad und führen in Richtung Wörmlitz davon. Die
Ueberfallene alarmierte in Stegelitz die Landjägerei, die mit einem
zur Verfügung geſtellten Auto ſofort die Verfolgung der jugend
lichen Räuber aufnahm. Leider gelang es nicht, der Täter habhaft
zu werden.

Schwere Gewilterſchäden.
Salzwedel. Ueber Stadt und Kreis Salzwedel ging ein ſchweres

Gewitter nieder, das verſchiedentlich erheblichen Schaden anrichtete.
In Germenau traf der Blitz den großen Viehſtall des Viehhändlers
Otto Heinrich. Das Gebäude ging ganz in Flammen auf. Vom
geſamten Vieh wurde nur eine Kuh getötet, die in der Nähe eines
eiſernen Pfeilers ſtand. Der große Schaden ſoll durch Verſicherung
gedeckt ſein. Jn Steimke traf der Blitz in der Koppel des Land
wirts Adolf Bammel eine Milchkuh und tötete ſie. Blitzſchäden an
den Leitungen der elektriſchen Ueberlandzentrale ſind mehrfach vor
gekommen, die Schäden konnten aber bald wieder behoben werden.
In Salzwedel ſchlug der Blitz in ein Haus, richtete aber nur Sach
ſchaden an und zündete nicht. In Groß Grabenſtedt wurde eine
Färſe in der Koppel des Landwirts Nievert getötet Durch den
wolkenbruchartigen Regen wurde auf den Feldern großer Schaden
angerichtet.

Wolkenbruch verurſacht ſchweres Aukounglück.

wittenberge. Während des wolkenbruchartigen Regens ſtand
das Waſſer auf der PritzwalkMeyenburger Chauſſee bis zu einem
halben Meter über die Chauſſee. Als der Kraftwagen des Kauf
manns Friede aus Pritzwalk die Stelle paſſierte, brach die Straßen
decke. Der Wagen kam ins Schleudern und ſtürzte die Böſchung
hinab. Die drei Jnſaſſen kamen wie durch ein Wunder unverletzt
davon. Friede ging zur Unfallſtelle zurück, um die nachfolgenden
Wagen zu warnen. Dabei wurde er von dem Viehhändler Arndt
aus Pritzwalk, der von einem anderen Kraftwagen geblendet wurde,
und das Warnungsſignal nicht ſah, überfahren. Friede trug eine
Gehirnerſchütterung davon und wurde ſchwer verletzt in das Kran

ein ſchon etwas verändertes Bild. Bei den auswärtigen Wehren
waren auch viele unſerer Parteigenoſſen, ja manche Wehren be
ſtanden ausſchließlich aus Parteigenoſſen. Deshalb lehnten es die
Arbeiter Turner auch nicht ab, turneriſche Vorführungen wie
Hammerſchwingen, vorzuführen. Die Bodezeitung allerdings ſchreibt
in ihrem Bericht darüber ſtatt „Freie Turnerſchaft“ M. T. D., offen
bar um darüber hinwegzutäuſchen, daß der M. T. D. ſeine Vor
führungen im letzten Augenblick wegen Mangel an Qualität abſagte.
Das Feſt verlief ſonſt harmoniſch.

Aus Thale
t. d. A. Zu der Autofahrt am Sonntag 7. Juni, nach

Tanne, nimmt Wenkel, Steinbruchſtraße 6, heute noch Meldungen
an. Abfahrt 18 Uhr vom Poſt-Kraftwagenhof.

Aus HKuedlinvurg
gr. Die „Fredika“* erledigte in der geſtrigen Verſammlung die

Vorarbeiten für den Werbeabend der Freunde der internationalen
Kleinarbeit, der Ende Juni ſtattfindet, wozu ein prominenter Ber

Prof. Kurt Wegener tritt das Erbe
ſeines Bruders an.

Profeſſor Kurk Wegener,

der bekannte Metkereologe und Geophyſiker, Ballonfahrer und Welt
umſegler, bricht in dieſen Tagen nach Grönland auf, um an Stelle
ſeines ſo tragiſch ums Leben gekommenen Bruders die Leitung der
deutſchen Grönlandexpedition zu übernehmen.

Mitteldeutfsche Nunmcdschoacg.
kenhaus gebracht. Der Wagen des Viehhändlers Arndt riß ein
großes Loch in die Chauſſee und ſackte mehrere Meter tief ein. Die
Ehefrau des Arndt und der Viehhändler Müller aus Berlin wurden
ſchwer verletzt. Müller iſt ſeinen Verletzungen bereits erlegen.
Die Stepnitz und die Dömnitz ſind infolge der ſtarken Niederſchläge
über ihre Ufer getreten.

Auf dem Felde vom Blitz erſchlagen.

Walbeck. Beim Pflügen auf dem Felde in der Walbecker Flin
wurden zwei Arbeiter des Ritterguts Walbeck vom Blitz getroffen.
Während ſich der eine wieder erholte, waren bei dem zweiten, dem
36jährigen Udo Beſſer, alle Wiederbelebungsverſüche erfolglos Der
mit dem Leben Davongekommene hat erhebliche Brandwunden er
litten.

Ein Hof geht vor der Zwangsverſteigerung in Flammen auf.

Welſau. Auf dem Hofe des Landwirts Wilhelm Jänichen in
Welſau (Kr. Torgau) brach ein Feuer, das die Scheune vernichtete
und auf den Stall übergriff. In der Scheune verbrannten ſämtliche
dort untergeſtellte landwirtſchaftliche Maſchinen. Der Hof ſtand vor
der Verſteigerung. Die Annahme, daß der Blitz in das Gebäude
gefahren ſei und das Feuer verurſacht habe, erſcheint nicht glaub
haft, weil dicht dabei wohnende Nachbarn von einem ſogenannten
Schlage beſtimmt etwas gehört haben müßten. Die Ermittlungen
nach der Brandurſache ſchweben noch.

Zur Bluttat in Schwiecheldt.
Schwiecheldt. Die polizeilichen Vernehmungen in der Mord-

angelegenheit Hennig haben zu einem Geſtändnis der beiden Ver
hafteten geführt, nachdem beide anfangs geleugnet hatten. Nach den
Ausſagen der Frau H. war vereinbart worden, daß die Frau mit
ihrem Mann eine ſcharfe Auseinanderſetzung herbeiführen ſollte in
deren Verlauf dann Schulz der Frau zu Hilfe eilen ſollte. Die
Sache hat ſich dann auch ziemlich programmäßig abgeſpielt. Wäh
rend des Streites der Eheleute Hennig, bei dem es auch zu Tätlich
keiten kom, hielt ſich Schulz vor der Tür auf und eilte auf die Hilſe
rufe der Frau ſogleich herbei, um ſich auf deren Mann zu ſtürzen.
Nachdem er ihm mit einem Dolchmeſfer einen Stich am Kopf beige
bracht hatte, ſchlug er auf dem am Boden Liegenden mit einem
Totſchläger ſolange ein, bis dieſer keine Lebenszeichen mehr von
ſich gab. Dos ſaubere Paar reinigte dann Kleider und Wohnung
und ſchafft den Ermordeten mittels eines Fahrrades an den Mit
kellandkanal, wo die Leiche ins Waſſer geworfen wurde. Das Fahr
rad ließen ſie am Ufer zurück, um einen Selbſtmord vorzutäuſchen.

liner Genoſſe das Referat übernommen hat. Es wird unter anderem
auch ein großes Sprechchorwerk mit aufgenommen. Die erſten eng
liſchen Austauſchgenoſſen ſind jetzt in Berlin angelangt. Ein beſon
deres Ereignis für Quedlinburg wird das Konzert des engliſchen
Kinderchores ſein, der auf ſeiner Fahrt durch Deutſchland zuerſt in
Quedlinburg auftreten wird. Der Chor der aus 60 Kindern beſteht,
ſoll in Freigartieren untergebracht werden. Es wäre wünſchenswert
wenn recht viele Genoſſen Quartiere zur Verfügung ſtellten Der
Chor iſt anerkannt in ſeinen Leiſtungen und beſitzt den engliſchen
Kunſtſchein. Er ſingt Lieder in vier Sprachen Vorausſichtlich findet
das Konzert im Kaiſerhof ſtatt. Kurt Krone nimmt Meldungen für
Freiquartiere entgegen. Die „Fredika“ richtet in nächſter Zeit einen
engliſchen Sprachkurſus ein, der in der Städt. Berufsſchule ſtatt
findet. Die Bücher dazu werden frei zur Verfügung geſtellt. Auch
hierzu nimmt Kurt Krone Anmeldungen entgegen. Zum Austauſch
mit engliſchen Genoſſen im nächſten Jahr meldeten ſich eine ganze
Reihe von Mitgliedern. Die Austauſchgenoſſen aus Schottland treffen
im Eluguſt hier ein und werden in Quedlinburg 8 10 Tage hre Fe
rien verleben. Dazu ſind Ausflüge in den Harz von hier aus ge
plant. Auch dieſe Genoſſen werden in Austauſchquartieren unter
gebracht. Wo das nicht möglich iſt. findet Bezahlung ſtatt. Auch
hierzu ſind Quartiermeldungen erbeten.

gr. Im Gewerkſchaftshaus findet am kommenden Sonntag ein
Kabarett- Abend mit Tanzeinlagen ſtatt, bei dem Frau Lotte Nadler
Zimmer mitwirkt. Solo, Duett und Quartettſzenen, Kläre-Waldow
Lieder, luſtige Chanſons uſw. ſorgen für gemütliche Stimmung.
Werbt für dieſe Abende Es werden damit zwei Zwecke verfolgt:
Erſtens wird eine gemütliche Familienzuſammenkunft für unſere Ge
werkſchaftskollegen und Genoſſen geſchaffen und zweitens wird der
Verkehr im eigenen Hauſe damit gehoben

gr. Wegen Diebſtahls einer 25 Pfund ſchweren Kiſte mit Marga
rine von einem Rollwagen in der AlteTopf Straße wurde ein hieſi
ger Arbeiter zu einem Monat Gefängnis verurteilt Seiner Schwäge
rin wurde in derſelben Angelegenheit wegen Hehlerei eine Geldſtrafe
von 20 Mk. auferlegt. Außerdem müſſen ſie noch die Koſten des
Verfahrens tragen.

qr. In der Skädtiſchen Badeanſtalt „Wiperkibad“ findet jeden
Dienstag und Freitag von 18 Uhr ab ein Volksbad ſtatt. Der Preis
für eine Perſon iſt auf 15 Pfg feſtgeſetzt.

qr. Wieder Feueralarm! Am Monkag nachmittag wurde die Wehr
nach einem Hauſe in der Goldſtraße gerufen. Der Beſitzer hatte aber
beim Eintreffen der Wehr das Feuer ſchon mit Säcken erſtickt. Die
Wehr löſchte das Feuer endgültig und ſorgte für Entlüftung der ſtark
verqualmten Wohnungen.

q. Mekallarbeiter-Verſammlung. Am Freitag, um 20 Uhr, findet
im Gewerkſchaftshaus eine wichtige Metallarbeiterverſammlung ſtatt,
auf die hiermit hingewieſen ſei. Näheres iſt aus dem Jnſerat in der
heutigen Nummer zu erſehen

Parteien er Blatt
u

2u allen Hausfrauen kommt in diesen Tagen ein höflicher junger
Mann zu einem kurzen Besuch. Er will Sie nicht lange aufhalten: nur
ein paar nützliche Winke will er hnen geben und ein kleines, lhnen
wohibekanntes Geschenk eine Probedose Vim das gute, sparsame
Putzmittel, das all ihren Hausrat so leicht, schnell und schonend reinigt.

VI Auf jeder Vim-Dose ein wertvoller Gutschein.
Samwmein Sie ihn, sammeln Sie auch die Gut
scheine der anderen guten SunſichtProdukte,
Lux Seifenflocken, Sunſicht Seife und Sumsa.
Sie erhalten schöne Gaben

s VNLICHT GESELLlS CHAFT A. G.



A. S.-V. Waſſerfreunde“ Halberſtadt. Am Freitag. 18.30 Uhr,treffen ſich alle Waſſerballſpieler im Sommerbad zu einem letzten
Uebungsſpiel. Am Sonnabend den 6. Juni. 18.45 Uhr müſſe alle
die Genoſſen pünktlich am Hauptbahnhof ſein, die zu den Serien
ſpielen nach MaadeburgNeuſtadt fahren.1. Bezirk. 3. Gruppe. Allen Vereinen der 3. Gruppe zur Nach
richt daß der Weltkiedertag und das Bezirksfeſt am 14. Juni eine
Gruppenlehrſtunde für alle Turnwarte Männer Frauen und Kin
der in Oſchersleben (Bode) Turnhalle Breiteſtraße, vormittags
8.30 Uhr notwendig machen. Jeder Verein muß vertreten ſein, um das
Material zu den vorſtehenden Veranſtaltungen das jeder Verein er
halten hat. nochmals durchguüben. Anfang Juli findet in Halberſtadt
mit der 2. Gruppe zuſammen eine Lehrſtunde ſtatt. wozu auch die
Kampfrichter mit zu erſcheinen haben. Nähere Mitteilungen erfolgen
auf der 1. Lehrſtunde

Teutonia Oſchersleben gegen Burgund Halberſtadt 8-1 (7: Jm
Geſellſchaftstreffen ſtanden ſich ohige Mannſchaften gegenüber. Wie
aus dem Reſultat erſichtlich, war Oſchersleben ſtets die beſſere Mann
ſchaft. Bis zur Pauſe ſtand das Treffen bereits 7:1 für Teutotia.
n en ſieß der Eifer der Platzmannſchaft nach und fiel nur noch
ein Tor.Sportfreunde Wernigerode gegen Eintracht Oſtsrwieck o3 Jn
dieſem Spiel war Oſterwieck die beſſere Mannſchaft Allerdings konn
en in der erſten Spielhälfte wegen mangelhafter Stürmerleiſtungen
keine Erfolge erzielt werden. Dann aber fielen innerhalb 10 Minuten
drei Tore Svportfreunde waren mit dieſen überraſchenden Erfolgen
ſcheinbar nicht einverſtanden und legten eine harte Spielweiſe an den
a die Veranlaſſung für Eintracht gab das Spiel vorgeitig zu be
enden.Sporkfreunde Warsleben gegen Sportvag. Oltleben 0.0. Das Se
rienſpiel konnte nur 10 Minuten lang durchgeführt werden. da der
ſtrömende Regen ein Weiterſpielen unmöglich machte. Tore fielen
in der Spielgeit nicht. Warsleben Jugend gegen Hamersleben 2.
2:0. Warsleben 2. gegen Altbrandsleben 1. 1:3

Handball Vorwärts Oſchersleben gegen Spvag. Leopoldshall 5-3.
Vorwärts konnte auf Grund ſeiner guten Spielleiſtungen einen wei
keren Sieg buchen. Leider mußte das Spiel infolge Diſziplinloſigkeit
eines Spielers von Leopoldshall. der troß Geheiß des Schiedsrichters
das Spielfeld nicht verlaſſen wollte. vom Unparteiiſchen vorzeitig ab
gepfiffen werden.

Fußball- Vorſchau. Für den 7. Juni ſind in der erſten Klaſſe zwei
Serienſpiele angeſetzt Sportfreunde Wernigerode ſpielen
um 16 Uhr gegen Teutonia Weddersleben. Leitung hat
ReubauerHalberſtadt. Weddersleben wird verſüchen. ſeinen guten
Tabellenſtand noch zu verbeſſern. Jn Horn hauſen hat Ger
mania Reinſtedt gegen Tüurner anzutreten. Das Sviel be
ginnt um 16 Uhr und hat Oſchersleben einen Schiedsrichter zuſtellen.
In Hamersleben iſt für Sonntag ein Sportfeſt angeſagt.
Außer den Vereinen der Grupve Oſchersleben, die an dem Feſt teil
ſehmen, ſind einige weitere Mannſchaften aus der Harzecke ſowie
von außerhalb des Bezirkes verpflichtet. Teutonia Oſchers-
e ben erledigt am Sonnabend und Sonntag eine Spielreiſe in den

Magdeburger Bezirk. Am Sonnabend abend ſteigt ein Spiel gegen
Sturm 07 Magdeburg und am Sonntag tritt Oſchersleben gegen
Wacker Felgeleben an. Bei der guten Mannſchaftsform könnte man
auf gute Reſultate hoffen.

Halberſtädter Winkerſpork- Verein im D. W. V. Am Freitag. Den 5.
Mit Uhr. Treffen bei A. Scharſchmidt. Gneiſenauſtr. 63.

Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

wWäivtſchaft und Handel
Die Rückvergütung der Konſumvereine

im Bericht des Enqueteausſchuſſes.
Jn Nr. A der „Monatsſchrift des Verbandes der delund Rabattſparvereine Deutſchlands mit dem ſchönen n o

das Seine wird unter Anknüpfung an den Enquetebericht über die
Rückvergütung der Konſumvereine allerlei ungereimtes Zeug zuſam
mengefaſelt. So wird u. a. behauptet, die Rückvergütung der Kon
ſumvereine müſſe auf den Verkaufspreis aufgeſchlagen werden. Die
fer grobe Unſinn wird aber auf Seite 49 des Unterſuchungs
bevichts ſchlagend widerlegt:

Ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen den Konſumvereinen und
den privat wirtſchaftlichen Einzelhandelsgeſchäften beſteht in der Ver
wertung des Nettkogewinns. Dieſer kommt bei den Konſüm
vereinen, ſoweit ſie den Reinertrag nicht zur Ausdehnung und zur
rationellen Ausgeſtaltung der Genoſſenſchaften benutzen, den Mitglie
dern unmitkelbar in der Form der Rückvergütung zugute. Merſt
werden von den Konſumvereinen Teile der Reinerübrigung auch für
Wohlfahrtseinrichtungen (Sterbekaſſen, Kindererholungsheime) und
Erwerbsloſenunterſtützung verausgabt.“

Das iſt die amtliche Feſtſtellung des Ausſchuſſes
Von einem Aufſchlag der Rückvergütung auf den Verkaufspreis iſt da
nichts zu leſen. Wenn die Konſumvereine das, was die Kunden
zeitung der Rabattſparvereine von ihnen ungeſtraft behauptet, ohne
es zu beweiſen, unter Vorlegung von reichlichem Beweismaterial von
rabattgebenden Einzelhändlern ſagen wollten, ſo würde das nach
einem unhaltkbaren Urteil eines wirtſchaftsfremden Gerichts 500
Mark koſten

Ein altes Sprichwort ſagt: Was ich denk und tu, trau ich an
dern zu.“ Vielleicht denken alle diejenigen, die über die Konſumver
eine Unwahrheiten verbreiten, einmal über den Sinn dieſes Sprich
worts nach!

Berliner Getreidebörſe vom 2. Juni
1. Juni 2. Jnni(ab märkiſche Station in Mark,)

Weizen 270. bis 272 268. bis 270.Roggen 197. bis 199. 196. bis 198.
Braugerſte bis bisFutter und Jnduſtriegerſte 216.- bis 233. 216- bis 233
Hafer 185. bis 189 182. bis 187.Weizenmehl 32.75 bis 38.00 32.75 bis 38.00
Roggenmehl 26.50 bis 28.25 26.50 bis 28.25
Weizenkleie 14.75 bis 15.00 14.60 bis 14.80
Roggenkleie 14.00 bis 14.40 14.40 bis 14.25

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, den 2. Juni. An der heutigen Magdeburger

Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande:
Weizen: 76-77 kg 278 280 (ruhig). Weizen: 77—78 kg.

(ruhig h. NRoggen: 70-71 kg. 210--212 ruhig Sommergerſte: 212
bis 216 ſtill Hafer 206- 208 (ruhig). Viktorigerbſen. 27028(rubigh. Weizenmehl 41050—4150 (ruhig). Roggenmehl 28.00 29.57

Weizentleie: 14.40—14 60 (ruhig). Roggenkleie: 13.80 14.00).

Aus der Partei
Sozialiſtiſche Schulungskurſe.

Der Reichsausſchuß für ſogialiſtiſche Bildungsarbeit veranſtaltet
auch in dieſem Jahre in Verbindung mit den Bezirksbildungsaus
ſchüſſen eine Anzahl von Schulungskurſen, die je eine Woche dauern
und die den Mitgliedern der ſozialiſtiſchen Arbeiterorganiſationen die
Möglichkeit bieten, unter ſachkundiger Leitung ſich in ein beſtimmtes
Fragengebiet zu vertiefen. Die Kurſe finden in ſchön gelegenen
Heimen ſtatt, die den Teilnehmern auch Möglichkeit zur körperlichen

Erholung bieten
Für den Bezirk Magdeburg An h alt kommen zwei Kurſe

in Frage, die beide in Wernigero de im Gewerkſchaftshaus
„Monopol“ ſtattfinden. Jn der Zeit vom 6. bis 12. September findet
ein Kurſus unter Leitung von Dr. Salomon Schwarz über die
„Ruſſiſche Revolution und ihre Probleme“ ſtatt. Jn
der Zeit vom 13. bis 19. September halten die beiden Agrarſachver
ſtändigen unſerer Partei, Dr. Baade und Dr. Lipſchitz einen Kurſus
über Agrarpolitik. Die Koſten für Verpflegung und Unter
kunft ſind ſo niedrig wie möglich berechnet. Die Teilnehmergebühr
beträgt für jeden Kurſus 5. Mark. Die Unterkunfts und Ver
pflegungskoſten betragen 6 Mk. pro Tag. Anmeldungen für die
Kurſe ſind an das Sozialdemokratiſche Parteiſekretariat in Magde
hurg, Regierungsſtraße 1, zu richten.

Sozialiſtiſche Grenzlandtreffen in der Schweiz
Jm Juni werden in der Schweiz zwei große ſogialiſtiſche

Grenzland treffen vor ſich gehen, an denen auch die deutſche
Arbeiterſchaft beteiligt ſein wird. Am 14. Juni wird in St. Gallen
eine Maſſenzuſammenkunſt der Sozialiſten der Bodenſee-Uferſtaaten
abgehalten, bei der als Redner u. a. Staatsminiſter Remmele
Karlsruhe vorgeſehen iſt. Am 21. Juni werden in Baſel die in der
oberrheiniſchen ſozialiſtiſchen Vereinigung zuſammengefaßten Ar
beiterorganiſationen OberBadens, des Ober-Elſaß und der Nord
weſt Schweig gegen das Kriſenelend und gegen den Krieg demon
ſtrieren. Als deutſcher Redner wird Dr. Breitſcheid ſprechen.

(ruhig).

Zum 400. Todestag Burgkmairs.

Marktberichte.
Magdeburger Viehmarkt.

Magdeburg, 2 Juni Städ tiſcher Schlacht undBieb hof. Marktbericht der Notierungs kommiſſion Die Hrehe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt- und Ver
kaufskoſten. Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverlir
ein müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Am
rieb 631 Kinder. und zwar 24 Ochſen, 230 Billen, 283 Kühe, 91
dann t 16 Freſſer. 510 Kälber 127 Schafe, 4687 Schweine Seit
2 letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 68 Rinde

Kälber, Schafe, 397 Schweine Besahlt für 100 Pfd. Lebende
gewicht in Reichsmark I. Rinder. A. Ochſen: a vollkfleiſchige
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1 jüngere 41—44. 2. ältere

T. ſonſtige vollfleiſchige. 1. jüngere 37 40. 2. ältere
leiſchige M gering genährte B. Bullen: aehe vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 40-43 h ſonſtige voll

fleiſchige oder ausgemäſtete 36-39 leiſchige 32—35 gering
genährte H. Kühe: a jüngere vollfteiſch. höchſten Schlacht
wert b ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete 32—36 e
leiſchtge 25-31, a) gering genghrte 18-21 D. Färſen Kalbinn)
a vollfleiſchige. ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 42--45
vollfleiſchige 39-41. ſleiſchige Jre er Mäßig geh Jungvieh 26—38. II. Kälber. a) Doppellender, beſter
in b beſte Maſt und Saugkälber 5. mittlereMaſt- und Saugkälber 416 55 h geringe Kälber 35- 45. I
Schafe. Maſtlämmer und jüngere Maſthammel, 1 Weidemaſt

2. Stallmaſt b) mittlere Maſtlammer ältere Maſt-
t Kinmel und gut genährte Schafe 38-40, fleiſchiges Schafvteh

gering genahrtes Schafvieh 20-30. V chweine.e Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht „b) vollfleiſchige
ß chiweine von etwa 240—500 Pfund Lebendgewicht 40-42 voll
eine Schweine von 200—240 Pfund Lebendgewicht 40-42 d voll

eiſchige Schweine von etwa 160 200 Pfund Lebendgewicht 39-41
chige Schweine von etwa 120 Pfund Lebendgewicht

ſleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewirht
un e Sauen 34 Marktverlquf Rinder mittelmäßig,ullen vernachläſſigt, ſonſt langſam. Ueberſtand: 20 Schafe,
300 Schweine.

Berliner Viehmarkt vom 2. Juni Notierungen: Schweine
über 300 Pfd. 41- 42 (46- 17), 6) 240 300 Pfd. 41-42 (47),

c 200 240 Pf. 41- 42 (46 47), d) 160 200 Pfd. 38- 40
(44 46), e) 120 160 Pfd. 35- 37 (42-43), Sauen 37—38 (42).
Kälber: 6) 58 66 (65 75), 40 56 (48- 65), d) 25 88
(85- 45). Kühe: 31 35 (32- 38), 6) 25 30 (26 31),
20 24 (21 25), 15- 18 (17 20). Schafe: a) 45-49
(43 46), b) 43 45 (40 12), 35 40 (32--38), d) 26 32
(26 29).

Hans Burgkmair,
der berühmte Augsburger Maler, ſtarb vor 400 Jahren, im Juni
1531. Geſchult an den Arbeiten Schongauers, Dürers und der Ve
netianer, entwickelte er einen eigenen deutſchen Renaiſſanceſtil. Be
rühmt ſind ſeine zahlreichen Gemälde, die meiſt religiöſe Gegenſtände
darſtellen, ſowie vor allem ſeine techniſch und künſtleriſch hervor
ragenden Holgzſchnitte.

Exploſion ſieben Tote. Jn Damaskus wurden durch die
Exploſion einer in einer Höhle gefundenen Bombe ſieben franzö
ſiſche Soldaten getötet und drei ſchwer verletzt.

Segelflieger über Berlin. Der Darmſtädter Segelflieger
Fuchs kreuzte wiederholt in längeren Segelflügen mit ſeinem Flug
zeug „Starkenburg“ über Berlin und erreichte über dem Zentrum
eine Höhe von 1000 Metern. Mit Fuchs befindet ſich ein großer
Teil der Segelfliegertruppe Darmſtadt zurzeit in der Reichshaupt
ſtadt. Der Zweck der Flüge iſt der Nachweis, daß Segelflüge von
längerer Dauer nicht nur über Flachland oder Gebirge, ſondern
auch über Großſtädten möglich ſind. Am Dienstag nachmittag

gelflug ab Berlin in Frankfurt an Oder.
Der Blitz im Weinberg. Auf einem Weinberg bei Edes heim

in der Pfalz wurden während eines Gewitters eine 32jährige Win
zerin und ein 16 Jahre alter Winzer vom Blitz getötet. Vermut
lich zogen die aus Meſſing und Kupfer hergeſtellten Vitriolſpritzen,
die die beiden Verunglückten auf ihrem Rücken trugen, den Blitz an.

Tornado. Jn der Nähe von Moorhead (Minneſota, USA.)
warf ein Tornado einen Eiſenbahnzug aus den Schienen: ein To
ter, 30 Verletzte.

Rom Millionenſtadt. Die am 29. April durchgeführte Volkszählung
hat für Rom eine Einwohnerzahl von 999 769 Seelen ergeben, von
denen rund 28 000 auf die Garniſon entfallen. Damit wird Rom in
zwiſchen in die Reihe der Millionenſtädte aufgerückt ſein. Als es n
Jahre 1871 zur Hauptſtadt des Königsreichs erhoben wurde, ſchätzte
man die Bevölkerung auf rund eine Viertel Million. a

landete das Segelflugzeug „Starkenburg“ nach 21ſtündigem Se

Sozialiſtiſche Arbeiter Jugend (S. A. J.
Halberſtadt. Heute Ueben im Heim für den Elternahend. Frei

tag iſt Tanzen. Am Sonntag wird keine Fahrt veranſtaltet. Am
Jugendamtsfeſt wird teilgenommen.

Thale. Am Donnerstag, um 20 Uhr, findet im Heim eine wichtige
Verſammlung ſtatt, zu der alle Mitalteder erſcheinen müſſen. Genoſſe
Brandt ſpricht über Jungeren- und AelterenGruvpen. Gen.
Willi Lange über die Unterbezirksſtzung am 20. und 21. Juni in
Harzgerode.

Zlſenburg. Donnerstag um 20 Uhr Mitaliederverſammlung in
der Berufsſchule Böttcherſtraße. Genoſſe Friß Müller aus Wernige
rode kommt. Es iſt Pflicht für jeden zu erſcheinen.

Kinderfreunde.
Arbeits gemeinſchaft Harz“ der Kinderfreunde. Die Helfer-
ſitzung findet am Sonnabend, den 13. Jum, in Thale ſtatt.
Tagesordnung. Vrobelager, Reichslager. Sommerveranſtaltungen
Und Organſſatoriſches. Alle Lagerphotograohen müſſen bis dahin
ihre Aufnahmen vorgelegt hahen, bringt auch aleich einige Abaüge
mit. für die Z. Z. müſſen bis zum 5. Juni im „Harzer

ſein.
Halberſtadt. Rote Falken. Am Donnerstag Falkenverſamm

lung im Heim. Es wird über das Haſſelfelder Zeltlager aeſprochen.

Denkt auch wieder ans Sparen! JArbeiter Kinderfreunde uedlinburg. Alle Kinder müſſen für die
Kinderrepublik Harz ſparen. Wer nicht genug Geld (mindeſtens
20 25 M. aufbringen kann, kann ſich an einer achttägigen Ferien-
wanderung beteiligen. Sie wird unter Leitung des Gen. Pätz in der
Hälfte des Monats Juli durchgeführt. Hierzu müſſen mindeſtens
10 Mk. aufgebracht werden. Der Reſt wird wieder aus Spenden
gufgebracht. Mit den übrigen Kindern werden kleinere Wanderungen
ren Es m u ß alſo jeder ſofort ſparen.Huedlinburg. Rote Falken. Das Monaksprogramm für Juni iſt
wie folgt feſtgelegt. Mittwoch. 3. Juni, Volkstänge. Freitag. 5. Juni.
Brettſpiele, Mitlwoch. 10. Jini, Abendwanderung mit Spielen im
Freien Freitag. I Juni, Singabend. Dienstag 16. Juni. Baden,
Freitag. 19. Junt Bunter Abend, Sonnabend 20. Junt, und Sonn
lag, den 21. Juni Sonnenwendfeier. Mittwoch. 24. Juni. Gelände
ſpiele, Freitag. 26. Juni Singabend und Monatsverſammlung Alle
Reſt Jung und Roten Falken, die mit im Probelager Haſſelfelde
waren, ſollen einen Bericht ſchreiben (kann auch von einzelnen Tagen
ſein). Für den beſten Bericht aibt es als Prämie 3. Mark. Die
Berichte müſſen alle bis ſpäteſtens Donnerstag abend in Händen des
Gen. Pätz ſein.Thale. Die Kinderfreunde Thale beabſichtigen in den großer Fe
rien, vom 11.—22. Juli, in der Nähe von Treſeburg mit den Jung
falken und roten Falken ein Zeltlager zu veranſtalten, an dem auch
Genoſſennen und Genoſſen teilnehmen kön en vie Intereſſe an der
Arbeit der Kinderfreunde haben und ſie kennen lernen wollen um
dann die Gruppe zu erweitern und weiter auszubauen. Die Vor
arbeiten ſind ſchon in Angriff genommen. In der übrigen Ferien
e werden halbe und ganze Tageswanderungen je nach arf un
ernommen.
5. Juni, beim Gen. H. Brand Roßtrappenſtr. 18 Uhr eine ſehr wich
kige Sitzung. Der Helferkreis muß geſchloſſen erſcheinen.

Freie Gewerkſchaftsiugend.

Jungbuchdrucker Halberſtadt. Freitag. den 5. Juni. 30 Uhr im
Marie Hauptmannſtift. Zuſammenkunſt. Da wichtige Angelegen
heiten zur Beſprechung ſtehen, wird reſtloſes Erſcheinen erwartet.

Melallarbeiter- Jugendgruppe Quedlinburg. Die Gruppe trifft ſich
am Donnerstag den Juni 20 Uhr, am Waſſerwerk. Es geht zur

Am Freitag iſt Mitgliederverſammlung im Gewerk
aftshaus.

Keithsbanner
„Sthrvarz-Kot-Sold

So eine e We s und Bezirksführerſit
Alle in Frage kommenden Kameraden müſſen anweſend ſein.

ein Reichsbanner-Kreisfeſt ſtatt. Alle Kameraden welche ſich an
dieſer Veranſtaltung beteiligen wollen, werden gebeten, ſich bei dem
Kameraden Arthur Sperling oder Otto Jhle zu melden.

Kreis AſcherslebenQuedlinbura. Kreisfeſt in Thale a. H.
den 13. und 14. Juni, dazu großer Aufmarſch der Kreiſe Blanken
hürg, Ballenſtedt und Halberſtadt. Alle Kameraden und Republi
kaner, die mit einem frohen Kreisfeſt einen Beſuch des ſchönen Bode
tals verbinden wollen ſind herzlichſt eingeladen. J. A. Der Kreis
führer. Kröpke.

Amtliche Wetternachrichten
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Vorausſichtliche Witterung bis 4. Juni abends
Der Kälterückfall ſteht vor ſeinem Abbruch. Die guch am Diens

tag noch immer in Mitkeleuropa einſtrömenden Kaltluftmaſſen ver
ſtärten den Luftdruck hier ſo, daß Deutſchland zum Quellgebiet der
Luftſtromungen wird, daß die Luftmaſſen hier alſo nach allen Seiten
abfließen und dabei abſteigende Luftbewegungen auftreten. Das
Wetter wird daher im großen und aanzen heiter verlaufen, doch
hringt die mittägliche Sonnenſtrahlung wahrſcheinlich wieder Haufen
ewölt zur Entſtehung das aber nicht mehr wie am Dienstag zuSchauern und Gewittern. Veranlaſſung gibt. Die Temperaturen

werden ganz lanaſam wieder anſteigen. Am Donnerstag wird das
Hochdruckgebiet weiter nach Aen gezogen werden in Mitteldeutſch
land m alsdann ſüdliche Winde und eine ſchnellere Erwärmung zu
erwarken.

Ausſichten Mittaas noch ſtärkere Haufenwolken, ſonſt ziem
lich heiter, keine oder nur gang vereinzelt geringe Niederſchläge, zu
rächſt lanaſame, ſpäter ſchnellere Erwärmung.

Der Helfer ueid Helferinnenkreis hat am Freitag den

Oſterwieck. Am Sonntag den 14. Juni. findet in Thale am Hart
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Später Beſuch.

Von Axel Rasmuſſen.
Wieder ſaßen ſich die beiden Brüder Eduard und Arthur in dem

Wohngimmer des erſteren gegenüber. Arthur, der jüngere, dehnt
ſich in ſtillem Wohlgefühl. Wie gut das dat, nach fünf Jahren des
Umherſtoßens in der Fremde endlich wieder eine Art Zu Hauſe zu
haben, keine nüchternen, kalten Hotelzimmer. Zumal, wenn es
draußen feucht und häßlich war und der Regen klatſchend gegen die
beſchlagenen Fenſterſcheiben ſchlug.

Der ältere, Eduard, warf des öfteren verſtohlene Seitenblicke auf
ſeinen Gaſt. Seine Lippen gzitterten manchmal, als ob er ſprechen
wollte, endlich ſagte er leiſe:

„Die ganzen fünf Jahre habe ich mich nach Dir geſehnt, Arkhur.
Du kannſt Dir gar nicht denken, wie bitter es für mich war; dein
frohes Lachen, deine hellen Augen in meinem vereinſamten Haufe
entbehren zu müſſen. Du biſt ja der einzige, den ich noch habe, der
mein iſt, auf den ich noch einen gewiſſen Anſpruch beſitze. Nun habe
ich dich wieder und bin doch nicht zufrieden. Denn dein Lachen iſt
hin und der Glanz deiner Augen.

„Sie ſind hin,“ flüſterte Arthur und beugte den Nacken. Der
andere legte ſanft die Hand auf des Bruders Arm und fuhr fort:

„Das iſt vorbei, und ich weiß warum. Du haſt mir ja alles ge
ſchrieben und ich danke dir für dein Vertrauen. Lieber Junge ſch
möchte dir ſo gerne, ſo gerne helfen. Aber ich kann ja nicht, ich kann
ja micht.“

„Niemand kann das.“
Eine Weile blieb es ſtill in dem Zimmer. Eduard blickte vor ſich

hin, gang verſunken und nachdenklich. Endlich begann er ſtockend
und leiſe:

„Du mußt Heimburgs beſuchen, Arthur.“
Der Bruder fuhr im Stuhl empor, heiß ſchlug ihm das Blut in

die Wangen.
„Das verlangſt du nicht, Gduard! Das kann ich nicht Jch kann

es nicht!“
Mit ſanfter Gewalt zwang Eduard ſeinen Bruder auf den Platz

zurück.
„Du mußt, Arthur, du mußt. Es wird furchtbar ſchwer für dich

ſein, ich weiß es. Und ich möchte es dir ganz abnehmen, wenn es
ginge. Allein es muß ſein, um deiner ſelbſt willen biſt du dir das
ſchuldig. Sieh, das Mädchen hat in dir immer nur den guben Kame
raden geſehen, was mehr war in dem Verhältnis, lag auf deiner
Seite und ſie hat nichts davon gewußt. Jetzt wo alles vorbei iſt, wo
ſie im Begriff ſteht, ſich zu verheiraten, darfſt du ihr nicht die Augen
öffnen, ſie nicht unglücklich und traurig machen. Sie hat keine Schuld
und ſie weiß, daß du hier biſt. Sie wird dich erwarten.“

„Sie mußte es merken, was ich für ſie empfand.“
„Sie wußte es nicht, hat es nie gewußt.“
Arthurs Bruſt hob und ſenkte ſich keuchend. Jmmer wieder

mußte er ſich mit dem Taſchentuch die großen Schweißtropfen von
der Stirne wiſchen. Eduard ſah traurig, teilnehmend auf das
zuckende Antlitz des Bruders Mühſam ſtieß der endlich hervor

„Du verlangſt viel von mir, Eduard.“
„Sehr viel, ich weiß es. Aber ich verlange es nicht, ich bitte dich

darum. Weil ich dich lieb habe.
„Jch will es dun, weil du mich darum bateſt. Morgen ſchon. Jch

könnte ſonſt noch meine Abſicht ändern. Gute Nacht Eduard; das
gibt eine bittere Nacht.“

Er weichte dem Bruder die Hand, entfernte ſich zitternd und ge
beugt, wie ein alter Mann

Das war das Haus. Mit verbundenen Augen, im tiefſten Dunkel
der Nacht hätte er den Weg dahin finden können, ohne auch nur
einmal abzuirren. Wie oft war er nicht als Knabe, als Jüngling
daran vorbeigegangen und hatte glüchſelig gelächelt, wenn er einen
Mädchenkopf hinter den Gardinen und Vorhängen im zweiten Stock
werk entdeckte, wenn zwei braune, übermütige Augen ihn grüßten.
Und ſpäter, wenn er im fernen Japan des Abends auf ſeiner Matte
ſaß und dem Rauch der Pfeife träumend nachſah, dann ſtand er
plötzlich wieder vor dem Hauſe, das das Liebſte barg, was es für
ihn auf Erden gab, das Liebſte auch ketzt noch, da die Erkenntnis

und das große Leid ſchon ſeit langem über ihn gekommen war, und
wie in dieſem Augenblicke zog er auch damals träumend den
Glockengug und lauſchte dem Klange, der zitternd im Innern ver
hallte

Arthur lauſchte, und für eine, für zwei Sekunden ſetzte der Schlag
ſeines Herzens aus, als die alte morſche Flügelküre mit dem quar
enden Geräuſch, das er ſo gut kannte, das ihm dieſe ganze lange
Zeit hindurch in den Ohren gelegen hatte, aufſprang. Seine Nüſtern
blähten ſich, die Naſenflügel zitterten leiſe, denn der alte Duft nach
abgeblätterter Oelfarbe und nach vermoderndem Holz ſchlug ihm ent
gegen; alles Blut ſtrömte nach ſeinem Herzen, und ſein Anklitz
wurde totenbleich, als er zögernd die quitſchende Stiege hinauf
kletterte. Er mußte ſich am Treppengeländer feſthalten, ſo ſchwindelig
wurde er. Sein Herz ſchlug laut und hart, ſo daß er glaubte man
müſſe das grauſame Klopfen in jedem Zimmer des Bauwerks hören
Oben vor der braungeſtrichenen Tür mußte er wieder Halt machen
und Atem ſchöpfen. Endlich hob er zitternd den Arm und drückte auf
den Knopf. Die Klingel ſchrillte leiſe traurig. Dann wurde es ſtill
kange, bange Minuten. Jetzt ſchlug drinnen eine Tür, das Gleiten
leichter Füße über den Teppich würde hörbar. Das eigentüml'iche
Kniſtern und Rauſchen von feinen Frauengewändern, dann ein
Suchen und Taſten am Türdrücker. Die Tür öffnete ſich um eine
Handbreite, dann ſpannte ſich die Sicherheitskette vor. Eine klare,
volle Mädchenſtimme fragte ruhig:

Wer iſt da?“
Es war gut, daß es im Flur ſo dunkel war, ſonſt wäre das junge

Mädchen wohl zuſammengefahren. Es war nicht das Antklitz eines
Lebenden, das da ſo weiß in dem Halbdunkel ſchimmerte. Aber
Arthur bezwang ſich mit Aufbietung aller Willenskraft und ein
wenig ſtotternd und heiſer ſtieß er hervor.

Kann ich vielleicht Frau Heimburg ſprechen
Miene Mutter iſt eben weggegangen. Wer iſt denn da?“
„Mein Name iſt Arthur Arthur Brockmann.“
„Arthur!“
Sie ſchrie überraſcht, die Kette klirrte, zwei Hände ſtrechten ſich

ihm entgegen und zogen ihn hinein. Er folgte zögernd und trat ge
blendet in den Kreis des Lampenlichts. Er ſah zuerſt gar nichts
konnte kein Wort hervorbringen. Nur unendlich ſchmerzvoll und
wehmütig wurde ihm zu Mute, als er mit allen Sinnen, mit allen
Poren wieder die alte, ſo lange entbehrte und nie vergeſſene Um
gebung in ſich hineintrank.

Sie hatte ihn auf einen Stuhl gedrückt und ſich ihm gegenüber
niedergelaſſen. Er ſollte erzählen. Und er erzählte, erſt ſtockend und
langſam, dann ſchneller und flüſſiger. Es wurde ihm ſo leichter,
dieſes qualvolle Beieinander. Und ſie hörte ihm aufmerkſam zu
Dabei muſterte ſie ihn heimlich, mit einem leiſen Gefühl der Trauer
Sie hatte ihn immer ſo gern gehabt. Er war ſo ein netter, lieber,
immer freundlicher Kamerad geweſen. Und jetzt? Wie ſeltſam war
dieſer bittere, vergrämte Zug um den Mund. Er paßte gar nicht in
das Geſicht hinein. Und die Augen, wo war der Glanz der Augen
geblieben? Sie waren jetzt ſo ſtumpf, ſo unendlich müde. Ein
großes Erbarmen kam über ſie, und mitleidig ſagte ſie, als er eine
Pauſe machte:

„Du mußt es ſchwer gehabt haben, Arthur?“
Was fehlte ihm nur? Er ſah ſie ſo eigen, ſo fremd an. Jhr

ward, als ob ſie weinen müßte, wie er nun leiſe ſagte
„Jch habe es ſchwer gehabt, Jrmgard, bitter ſchwer.
Dann plötzlich, ſetzte er faſt rauh hinzu:
Warum haſt du mir nie ordentlich geſchrieben, Jrmgard?“
„Biſt du mir böſe, Arthur? Sieh. als Du weggingſt. da mußte

ich arbeiten, als Stenotypiſtin Vom Morgen bis zum Abend mußte
ich mich abrackern, und gern habe ich ja nie Briefe geſchrieben Daar
die Verlobung, alles das, womit mein armer Kopf fetzt ſo voll iſt
Aber ich habe oft, ſehr oft an dich gedacht, Arthur, ſehr oft, und das
iſt ja ſchließlich die Hauptſache

Arthurs Stimme wurde wieder weich als er ſagte
Weißt du noch, Jrmgard, was ich dir ſchenkte. ehe ich wegführ?
Warte einen Augenblick, ich habe es vergeſſen. Aber es wird

mir gleich einfallen.“
Der bittere Zug um Arthurs Lippen verſtärkte ſich
„Jch habe es nicht vergeſſen. Drei rote Roſen, Jrmgard.“
Ach ja, drei rote Aber willſt du ſchon gehen, Arthur? Du



„Auf Wiederſehen, grüße deine Mutter.
Polternd, unſicher ging er hinaus, ehe ſie ein Wort ſagen konnte.

Sie hörte ſeinen ſchweren Schritt auf der Treppe. Still und verſtört
blieb ſie ſitzen. Er war ſo eigen geweſen. Und er hatte ihr weh ge
tan. Zwei große Tränen rollten über ihre Wangen

Der Kriminalfilm.
Novelle von J. E. Hofer.

Frank ſah durch das kleine Fenſter in den Saal, ſah, wie weit
vorne auf der ſchimmernden Leinwand der Mann im weißen Anzug
den Kopf wandte, zur Tür ging. Der Lautſprecher an der Wand
der Vorführungskabine ſümmte leiſe mit, ließ deutlich die Worte
hören, die da vorne der Schatten ſprach

Daneben war das Jnſtruktionsbuch angeheftet. Wenn der weiße
Mann zur Dür geht, Rolle 3 einlegen.

Frank ſah noch einen Augenblick hinaus, ſtellte dann die Maſchine
ab, die er „Johanna“ nannte, während er gleichzeitig „Greta“ laufen
keß. Mit den Füßen ſchloß er die linke Luke, öffnete die rechte
Unten in dem großen Saal ging der Mann im weißen Anzug eine
Treppe hinab, taumelte, fiel Die Lautſprecher gaben Detona
tionen wieder Auf die Sekunde genau waren die zwei Vor
führungsapparate ineinander gelaufen, ohne Unterbrechung ſchloß
ſich Akt an Akt.

Bis zum nächſten Rollenwechſel waren 10 Minuten Zeit. Frank
horchte auf den Gang von „Greta“. Jrgendetwas ſtimmte nicht.
Ein leiſes Summen, das nicht hergehörte. Und der Ton war zu
metalliſch. Links über die Logen gehören noch ein paar Gobelins
Frank nahm die Filmrolle aus der ſtillgehenden Maſchine, trug ſie
zum Rückwickeltiſch. Was „Greta“ haben mochte Er legte die neue
Rolle ein, führte den Film durch den kompligzierten Kanal, am Licht
vorbe', an der Fotozelle vorbei, die aus dieſen Zacken am Rand,
dieſem Wirrwarr feinſter Linien Töne zaubern würde, menſchliche
Stimmen, nicht Schwingungen der Luft einfach, ſondern Stimmen,
die voll Leidenſchaft waren, voll Schmerz, voll Luſt. Frank ſchloß
die Rollen ab, ließ den Motor laufen, bis der Film an der Marke
ſtand.

Unten auf der Leinwand war eine Jagd im Gang, Motorräder
ſauſten vorbei, Schüſſe, Schreie Getroffener. Rieſengroß das Geſicht
Banerofts jetzt, Augen voll Wut und voll Milde doch, eine er
ſterbende Stimme drang durch den Raum. Unten waren die Köpfe
der Leinwand zugewandt, der Projekteur warf ſilbrige Lichter über
die Menſchen, der Kriminalfilm hielt ſie alle in Atem.

Frank ſah, wie vorne Gibſon zur Orgel ging, richtete ſeine
Scheinwerfer für die Revue, zur zweiten Vorſtellung.

Dann kamen ſeine Signale, alſo, Jazzſymphonie und dann Orgel
vortrag und dann die Jackſon Girls und die Mawes, die er violett
rot anleuchten mußte.

Dann hatte er die Lautſprecherleitung umzuſchalten, die Reklame
texte ins Mikrophon zu ſprechen. Er hatte ſelber den ganz einfachen
Verſtärker gebaut, verdienſte ganz ſchön durch die einfache Jdee, ſtatt
der Diapoſitive geſprochene Reklame zu bringen.

Wochenſchau dann, Luſtſpiel und dann wieder ſechs Rollen Kri
minalfilm. Morgen war Sonntag, fünf Vorſtellungen ſtatt zwei und
„Greta“ lief nicht anſtändig. Er würde dableiben müſſen und nach
fehen, dachte Frank, Havens, der Kaſſierer, ſchaute herein zu ihm,
fagte, daß man auch unten ſchon das fremde Summen im linken
Lautſprecher höre. Ging dann nebenan in die Kanzlei, den Abſchluß
machen und die Lohnſäckchen herzurichten.

Zwei Rollen waren nunmehr einzulegen. Hinten ſummte der
Rückroller, Frank ſaß auf feinem Metallſeſſel, horchte auf das fremde
Geräuſch im erſten Projektor. Alle Nerven hatte er angeſpannt, be
obachtete jeden Zentimeter des Films, der im Rauſchen an den
Objektiven vorbeirollte. Ein leiſes Vibrieren in den Lagern konnte
er bemerken.

Er ſchob die Rollen in den feuerfeſten Schrank, begann aufzu
räumen. Schneeweiß waren die Wände, glänzend rein, der Boden
wie aus Glas, ſpiegelnd, die Maſchinen funkelnd wie am erſten Tag.
Frank war ſtolz auf ſie War ſtolz auf den vollkommenen Ton ſeiner
Apparatur, war mehr, als ein Vorführer.

Er ſah durch das Fenſter in den Saal hinab, legte die letzte Rolle
ein. Eine Kaſſe wurde geſprengt Schüſſe krachten, ein Auto fuhr
in raſendem Tempo davon. Da wurde das Summen ganz 'aut.
Und jetzt ſah es Frank auch: Der Antrieb war ſchuld, die Ketten
waren zu ſehr angeſpannt, der Sockel vibrierte, das gab den ſtarken
Mißton, die Nebengeräuſche. Frank ging in die Kanzlei nebenan,
um es dem Direktor zu ſagen, den Mechaniker für morgen früh zu
beſtellen, der ihm immer half.

Frank öffnete die Tür zum Büro, prallte zurück.
Peters, der Direktor, lag vornübergebeugt auf ſeinem Schreih

tiſch, ein dünner Streifen Blut rann über die Papiere. Havens, der
Kaſſierer, war vor der Maſſe zuſammengeſunken. Zwei Männer

aber waren eben dabei, den Treſor auszuräumen, die Lohnfäckchen
gufammenzuraffen.

Jnſtinktiy war Frank zurückgeſprungen. Dicht am linken Ohr
hörte er die Kugel vorbeipfeifen, die ſie ihm nachgeſchickt hatten. Er
lief, ſchmiß die ſtählerne Tür hinter ſich zu, die den Vorführungs
raum abſchloß.

Er hörte einen ſchweren Körper dagegen ſchlagen, wußte, daß ſie
ihn nicht entkommen laſſen würden. Die zwei konnten niemanden
brauchen, der ſie identifigieren konnte.

Kein Menſch kam mehr hier herauf. In fünf Minuten war der
Film zu Ende. Das Kino leer. Die Banditen konnten ihn in Ruhe
niederknallen, mit der Beute verſchwinden.

Hinten verſuchten ſie die Tür aufzubekommen.
Mit einem Sprung war Frank am Mikrophon, unterbrach er die

Leitung von der Maſchine zu den Saallautſprechern.
„Helft um Gotteswillen ſchrie er in den Saal. „Banditen

haben den Direktor erſchoſſen, halten mich hier feſt
Er konnte durch das bleine Fenſter ſehen, wie ſich unten ein paar

Köpfe wandten. Vorn lief der Film weiter, ohne Ton jetzt. Auto
matiſch wurde es Licht

Die Leute gingen fort.
Frank hob noch einmal das Mikrophon zum Mund. Da hatten

ſie ihn. Zwei Schüſſe in den Rücken. Stille dann.
Unten gingen die Leute fort, hatten kaum etwas bemerkt. Der

Film war geriſſen, die paar Worte waren aus dem Zuſammenhang
gebracht geweſen. Aber ſonſt ein hervorragender Film. Aufregend,
lebendig in jedem Detail.

Die Logenſchließer, die den Lohn holen wollten, fanden den toten
Direktor, den Kaſſierer und Frank.

t

Henrietta pfeift.
Von Adrien Vely.

Henrietta, eine junge und hübſche Stenotypiſtin in einem Bank
haus in Wall Street, beſaß eine Angewohnheit, die wahrſcheinlich
in unſerem alten Europa von engherzigen Menſchen gerügt werden
würde, in den Vereinigten Staaten aber durchaus kein Gegenſtand
irgendwelcher Beachtung iſt: ſie pfiff. Natürlich durfte ſie nicht
während ihrer Arbeitsſtunden pfeifen: ſie hielt ſich aber ſchadlos, ſo
bald ſie ſich in ihrem Zimmer befand. Dort gab ſie ſich freudigen
Herzens dieſer Liebhaberei hin und rivaliſierte darin mit den Amſeln
des nahen Parks.

Da die Jahreszeit ſchön war und ſie ihr Fenſter offen hielt, hörte
man ihr Pfeifen in den fünfunddreißig Stockwerken des Wolken
kratzers, und niemand hatte dagegen etwas einzuwenden: denn in
einem freien Lande muß jedermann ſich der Freiheit ſeiner Mit
menſchen anpaſſen. Da war aber ein Mieter im Haus, der ſich trotz
dem geſtört fühlte. Er wohnte in derſelben Etage mit Henrietta.
Wegen der Lage der Fenſter konnte ſie ihn nicht ſehen, aber ſie
hörte ihn, wie ſie von ihm gehört wurde. Und ſie vernahm ſeine
Proteſte, ſobald ſie mit ihrem Pfeifen begann.

Sicherlich war er nervös oder wahnſinnig, vielleicht auch beides
zugleich Jn jedem Fall verſetzte ihn Henriettas Pfeifen in einen
Zuſtand raſender Wut. Flüche, Schmähungen, ſelbſt Beleidigungen
ſprudelten über ſeine Lippen, wenn diejenigen Henriettas das leiſeſte
Pfeifliedchen entſchlüpfen ließen. Sie nahm nicht die geringſte Rück
ſicht auf ſeine verzweifelten Einwendungen, welche die Luft ihr zu
trug; ſie fand ſogar ein grauſames Vergnügen darin, ihnen ihre
ſchrillſten Pfiffe entgegenzuſetzen. Vergebens ſchloß der Nachbar ſein
Fenſter, um der ſcheußlichen Plage zu entgehen: Die Salven Hen
riettas drangen trotzdem zu ihm. Er riß das Fenſter wieder auf
und gab ſich von neuem wirkungsloſen Heftigkeiten des Ausdrucks
hin. Dieſer Krieg dauerke bereits eine Zeitlang, ohne daß die an
greifende Partei an Waffenſtillſtand dachte. Aber eines Tages blieb
zu Henriettas großer Ueuerraſchung ihre Attacke ohne Echo. Nun
begann ſie eine wilde Melodie zu pfeifen, die ſie hatte es zu wie
derholten Malen konſtatiert den Vorzug beſaß, bei dem Nachbar
ganz beſondere Wutausbrüche zu provozieren. Wieder erfolgte keine
Reaktion. Plötzlich hörte Henrietta mit ihrem Pfeifen auf ind
lauſchte. Da tönten zwei Stimmen von ſeinem Zimmer her an ihr
Ohr; ſie hatte dieſe Unterhaltung alſo nicht unterbrechen können. Ein
ſolcher Mißerfolg ſtachelte ihre Neugierde an, ſo daß ſie ſich aus
ihrem Fenſter beugte, um die Konverſation von drüben verſtehen zu
können.

„Nein, mein lieber Doktor,“ erklang das wohlbekannte Organ
ihres Nachhars, das geht nicht mehr ſo weiter! Jch befinde mich
in einem Zuſtand nervöſer Depreſſion und Erregung, der mich
erſchöpft.“

„Nun gut!“ vernahm ſie eine fremde Stimme, die einem Arzt an
zugehören ſchien, was iſt denn die Urſache Jhres Leidens?“

Sie wiſſen, daß mir Geräuſche auf die Nerven gehen, nicht
ſolche die vom Lärm der Straße herrühren oder entſtehen, wenn ſch
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mich in Geſellſchaft von andern Leuten aufhalte. Bin ich aber allein
zu Hauſe, ſo bringt mich alles zur Verzweiflung. Haben Sie zum

Bieſpiel vorher dieſes ſchauderhafte Gepfeife vernommen, das eine
gräßliche Frauensperſon von ſich gibt?

Gräßlich? Haben Sie ihre perſönliche Bekanntſchaft in
zwiſchen gemacht?“

/Schergen Sie nicht, Doktor Mir iſt es völlig gleichgültig, ob
ſie hübſch iſt oder nicht Jch habe ſie noch nicht geſehen; jedoch
ſoweit bin ich über ſie im Bilde: ſie iſt ein fürchterliches Geſchöpf,
das mir Folterqualen auferlegt. Sie hört mit ihrem Pfeifen nicht
auf, ſolange ſie in ihrem Zimmer iſt. Wie ein Bohrer dringt es mir
in die Ohren. Jch habe ſie inſtändig gebeten, ich bedrohte ſie, ſogar
vor Beleidigungen machte ich nicht Halt Jch kann nicht arbeiten,
nicht leſen, nicht nachdenken ich glaube, ſie martert mich aus
purer Bosheit

„Wer weiß!“ antwortete nach kurzem Schweigen der Argt. Es
handelt ſich vielleicht um einen pathalogiſchen Fall

„Ach, ſpotten Sie nicht, Doktor
„Durchaus nicht! Vielleicht iſt dieſe Erſcheinung krankhaft.

Mir ſind Fälle von chroniſchen Pfeifern und Pfeiferinnen bekannt,
deren Manie zum Jrrſinn geführt hat Es mag ſchon ſein, daß
eines Tages infolge eines Anfalls eine Jnternierung Sie von Jhrer
Feindin befreit.

Henrietta wollte nichts mehr wiſſen. Sie wurde plötzlich die Beute
eines heftigen Trotzes. Dieſer Dummkopf von Arzt, dieſer Jgnorant
wollte ſie für blödſinnig erklären! Und dieſer ungeſchliffene Menſch,
ihr Nachbar, verachtete Reige, die er gar nicht kannte! Sie würde
ihm ſchon beweiſen, wozu ſie fähig war!

An dieſem Tage pfiff ſie nicht mehr und lachte in ſich hinein, daß
ihr Nachbar annehmen könnte, die Furcht hätte ſie zum Schweigen
gebracht. Aber am folgenden Morgen öffnete ſie die beiden Fenſter
ftügel und indem ſie ein über das andere Mal ihre Stimme ver
ſtellte erdichtete ſie dieſe Unterhaltung mit einer angeblichen
Freundin:

„Nun, Du pfeifſt doch gar nicht mehr?“ fragte dieſe
„Nein,“ antwortete die richtige Henrietta, „ich bin ängſtlich ge

worden Er ſcheint, daß mein Pfeifen gewiſſe Leute verrückt
machen könnte Nun will ich während meiner Mußeſtunden
nicht unbeſchäftigt bleiben. Jch werde deshalb die Trommel ſchlagen,
auch Triangel, Cymbel, Klapper und Poſaune handhaben klernen,
kurg, eine gange Jazzband in mir vereinigen.“

„Oh! Wird das amüſant ſein!“ warf die Freundin ein. „Wir
wollen zuſammen ſpielen, wenn ich gelegentlich bei Dir zu Beſuch
ſein werde.

Darauf ſchloß Henrietta das Fenſter.
Es waren noch nicht fünf Minuten vergangen, als die Klingel

an ihrer Wohnungstür gezogen wurde. Henrietta öffnete und ſah
einen ſcharmanten jungen Mann vor ſich, der den beſten Eindruck
auf ſie machte.
Wirkung nicht verhalten, die auch ſie auf ihn ausübte.

„Ahl“ ſagte er ohne jede Einleitung, ich hätte nicht vermutet,
daß ſie ſo reigend wären

mein Herr?“ fragte Henrfetta„Was wünſchen Sie von mir,
hoheitsvoll.

„Jch will Jhnen ſogleich den Grund meines Hierſeins erklären:
Jch bin Jhr Nachbar, mein Fräulein Jch habe mich Jhnen
gegenüber oft zu den heftigſten Bemerkungen hinreißen laſſen
Nun, mein Fräulein, ich kam zu Jhnen, um Sie inſtändigſt zu bitten,
Jhr Pfeifen ja wieder aufzunehmen. Nein, nein, mein Fräulein, ch
beſchwöre Sie alles, nur nicht Jazzband! Es iſt mir dann
ſchon noch lieber, Sie pfeifen zu hören

„Und wenn ich blödſinnig werde?“
„Aber welch eine Jdeel
„Der Arzt, mit dem Sie geſtern konferierten, meinte doch
„Aber es war kein Arzt bei mir Hören Sie, ich will Jhnen

alles geſtehen. Jch habe mit verſtellter Stimme dieſe Unterhaltung
vorgetäuſcht, um Sie einzuſchüchtern Pfeifen Sie, mein Fräu
lein Da ich Sie kennen gelernt habe, ſcheint es mir, als ob ich
es nun beſſer ertragen würde

Leicht errötend, blickten ſie ſich an. Und in dieſem Augenblick
klang eine Art Pſalmengeſang an ihr Ohr.

„Das iſt der MethodiſtenPrediger im zwölften Stockwerk,“ ver
riet ihm Henvietta, „er iſt neu zugezogen Vielleicht ſegnet er ſo
eben eine neue Ehe ein

„Wer weiß!“ bemerkte der junge Mann mit einem Lächeln
Vielleicht handelt es ſich um eine imaginäre Ehe, die er nur angeb
lich gelebriert, indem er drei Stimmen nachahmt, weil er Kundſchaft
heranziehen will.“

Sie blickten ſich abermals tief in die Augen, und ihr Erröten
wurde intenſiver

Aut. Ueberſetzung aus dem Frangöſiſchen.

über und beſah den eignen Brief

Was ihn ſelbſt anbetraf, ſo konnte er die günſtige

Eine Tragikomödie des Weltkrieges.
Das Stelldichein mit dem gefallenen Ehemann.

Jhre Ehe mit dem Fleiſchermeiſter ließ ſich an wie tauſend andere
Ehen auch. Sie gebar ihm zwei herzige Buben, und das Leben
ſchleppte ſich dahin von Jahr zu Jahr. Als der große Krieg aus
brach, wurde der Fleiſchermeiſter ebenfalls als Soldat verbleidet und
kam nach geziemender Ausbildung ins Feld. Die Gattin hegte und
pflegte zu Hauſe die Buben und erzählte ihnen vom Vater, der ſich
da draußen irgendwo mit den Feinden Deutſchlands herumſchlage
und den Feldmarſchallſtab im Torniſter ſchleppe. Daneben ſchrieb
ſie Feldpoſtbriefe und ſehnte ſich nach dem Gatten Auch der als
Soldat verkleidete Fleiſchermeiſter ſchrieb Feldpoſtbriefe und fragte
öfter, wie es zu Hauſe geht. Sie antwortete gewöhnlich. ſo lala,
und die Butter ſei ſchon wieder teurer Und ſo einen Feldpoſtbrief
bekam ſie eines Tages mit der Poſt zurück. Sie wunderte ſich dar

Plötzlich wurden ihre Augen
groß und gang rund. Mit roter Dinte hatte eine Hand über die
Adreſſe geſchrieben „Gefallen auf dem Felde der Ehre“. Sie meinte,
das müſſe ein Jrrtum ſein. Warum ſollte ausgerechnet ihren Mann,
den Fleiſchermeiſter, eine feindliche Kugel getroffen haben An den
Heldentod ihres Mannes glaubte ſie erſt, als die amtliche Beſtäti
gung eintraf. Da hüllte ſie ſich in ſchwarze Gewänder und weinte,
bis die Augen keine Tränen mehr hergaben. So wurde ſie Krieger
witwe mit zwei unmündigen Kindern. Man reihte ſie bei einer
Behörde unter einer beſtimmten Nummer in eine lange, lange Liſte
ein. Am erſten jedes Monats durfte ſie ſich den Dank des Vater
landes in Geſtalt von etwa 150 Mark holen. Man nannte das
Kriegerhinterbliebenenrente.

Die Kinder wuchſen heran. Den einen, den jüngern, nahnen
die Großeltern nach Polen, wo ſie ein Grundſtück beſitzen. Der ältere
kam in die Lehre, auch nach Polen. Mehr denn je fühlte ſich die
Kriegerwitwe verlaſſen. Eine Zeitlang ging ſie ebenfalls zu den
Eltern nach Polen, aber als ſie erfahren mußte, daß man iht da die
Entſchädigung für den gefallenen Gatten nicht auszahlen wollte,
kam ſie nach Deutſchland zurück. Auch ſagte ihr die Zlotywährung
nicht zu, denn ſie war an die wertvollere Reichsmark gewöhnt.

Nach dem Fortgehen der Kinder kam der Kriegerwitwe das Leben
inhaltlos und ſchal vor. Sie beſann ſich darauf, daß ſie doch eigent
lich noch immer eine Frau war, und zwar eine Frau in den beſten
Jahren. Stunden kamen, da dachte ſie mit erneuter Wehmut an den
auf dem Felde der Ehre verreckten Fleiſchermeiſter. Ein bißchen, ſo
ein bißchen hatte ſie ja hier und da an andern Männern genippt.
aber das war alles nicht das Richtige. Wenn ſchon dann ordenk
lich mit Trauring, Brautſchleier und ſo, und dann ein trautes Fa
milienheim mit Glück allein

Die Zeitung begann ſie zu leſen. Beſonders intereſſierte ſie jener
Angzeigenteil, in dem einſame Menſchenkinder andergeſchlechtliche
Partner ſuchen Vermögen Nebenſache, doch erwünſcht!). Gewiſſen
haft prüfte ſie jedes Jnſerat, aber lange, lange gab es nichts Paſſen

des. Doch endlich ein Mann fuchte auf dem nicht mehr ungewöhn
ichen Wege eine ganz beſtimmte Frau. Und die Kriegerwikwe
glaubte einer inneren Stimme zufolge daß ſie und keirie andre dieſe
beſtimmte Frau für den inſerierenden Mann ſei. Es war Liebe auf
den erſten Blick.

Die Kriegerwitwe war feſt entſchloſſen aber wiſſend um die durm
hohe Schlechtigkeit der Welt, zog ſie ihren erfahrenen Bruder zu

KRate. Der fand an der Heiratsanzeige nichts auszuſetzen und riet
der Schweſter, ſich in fraulicher Beſcheidenheit, aber mit ſelbſtſicherm
Nachdruck zu offerieren. Ein kurzer Briefwechſel folgte, und dann
verabredeten die beiden Fernliebenden das erſte Stelldicheinmein
Lieb. Für alle Fälle begleitete der Bruder die heiratsluſtige Witwe.
Man traf ſich, und oh, der geneigte Leſer und die Leſerin ahnen
es bereits vor dem entſetzten Geſchwiſterpaar ſtand der tote
Fleiſchermeiſter Jawohl, es war der Ehemann der Witwe kein
Geſpenſt, ſondern der leibhaftige, wohlgenährte, nur inzwiſchen etwas
älter gewordene Fleiſchermeiſter. Auch ihm verſchlug die Sprache, als
an Stelle der zukünftigen Ehepartnerin ſeine allvertraute und von
Rechts wegen immer noch angetraute Ehegattin ihm gegenüberſtand.
Es gab eine ſehr dramatiſche Szene. Zerknirſcht und tief gebrochen
legte der „tote“ Fleiſchermeiſter dem Geſchwiſterpaar ein Geſtändnis
ab, das das eigenartige Phänomen erklärte. Danach iſt ihm im
Felde angeſichts eines gefallenen Kameraden der Gedanke gekom-
men, ſein fleiſchermeiſterliches Jch mit dem des Toten zu vertauſchen.
Kurzerhand hatte er die blechernen Erkennungsmarken, die jeder
deutſche Vaterlandsverteidiger am Bindfaden um dem Halſe krug,
ausgewechſelt, hatte die Papiere, Briefe und kleinen perſönlichen An
denken vertauſcht, und ſo kam es, daß er hinfort unter einem andern
Namen leben konnte. Der wirklich durch Heldentod Verſtorbene galt
wahrſcheinlich ſpäter bei ſeinen Angehörigen als vermißt, und ba
Fleiſchermeiſters Name kam irgendwo in Stein gemeißelt auf ein

Kriegerdenkmal
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Warum Meiſter Metzger den Tauſch der Perſönlichkeiten vor
nahm? Ein Soldat im Felde kam manchmal auf ſeltſame Gedanken,
vielleicht daß er eine Viſion hatte, nach der ihm das Leben mit ſei
ner Familie nach dem Kriege nicht mehr als verlockend erſchien;

enugwenn man glaubt, die Ehegatten wären vor Glück ob des Wie

derſehens reſtlos glücklich geweſen, der irrt. Frau Witwe dachte an
de ſtaatlichen Almoſen, die ſie nicht miſſen wollte. Der Meiſter ſah
nichts Veriockendes in der Fortſetzung einer längſt in und auswen
dig bekannten Ehe. Jhn lockte kommendes Glück mit einer völlig
unbekannten Frau. Man beſchloß, alles beim alten zu laſſen, und
ging nach fröhlichem Händedruck ſtill, aber gefaßt wieder ausein
ander. Frau Witwe lebte hinfort wieder einſam, und der Fleiſcher
meiſter man weiß nichts Genaues. Bis hierher gleicht die Sache
einer wcht hübſchen, aber nach klaſſiſchen Vorbildern gegeichneten Ko
mödie Aber Das eben iſt der Fluch der böſen Tat, daß ſie,
fortzeugend, Böſes muß gebären

Frau Kriegerwitwe mit lebendem, wenn auch neunamigem Gat
ken bezog unbekümmert um Geſetz und Recht weiter ihre Krieger
hinterbliebenenrente für ſich und ihre beiden Söhne. Das war Be

trugDann kam der Tag, an dem ſie dennoch den Mann kennenlernte,

der fernerhin ihr Leben verſchönen und ihr Herr, Meiſter und Gatte
werden ſollte. Von ihm läßt ſich ſagen, daß er ein Mann iſt, mehr
nicht, aker das iſt viel und ſehr viel für eine einſame Frau. Die

beiden beſchloſſen, zu heiraten. Vorher ließ ſich die tüchtige Witwe
vom Staat ihre Anſprüche auf Kriegerhinterbliebenenverſorgung

durch Zahlung einer einmaligen größern Summe abfinden. Sie er
hielt das runde Sümmchen von zweitauſend Mark, und dann wurde
geheiratet. Das war ein zweiter Betrug. Es gab eine fröhliche
Hochzeit. Doch im Hintergrund laſtete ein grauer Schatten zu dem
erfüllten Tatbeſtand des Betrugs kam jetzt das peinliche Helikt der
Bigamie. oder auf gut Deutſch geſagt, das der ſtrafbaren Doppelehe

und ſo doppelt belaſtet, war es der jung verheirateten „verheirate
ten Witwe micht beſchieden, ihre neues Glück ſorgenfrei zu genießen
Durch kleinliche Familiendifferenzen kam die kompligzierte Angelegen
heit zu Ohren der zuſtändigen Behörden, und die Folge war eine
ſtrenge Unterſuchung. Die Komödie iſt zur Tragödie geworden. Wie
die Sache für alle Beteiligten auslaufen wird, weiß vorläufig nicht
mal die Staatsanwaltſchaft. Hoffen wir, daß es nicht allzu ſchlimm

wird. Bartolus.Tolſtoi und ſeine Frau.
Mitarbeiterin an ſeinen Werken. ZJerwürfniſſe wegen des Dichters

Kirchenfeindlichkeit.

Tolſtois Ehe iſt in vielen Spiegeln betrachtet und mit vielen
Augen durchforſcht worden. Seine Frau hat oft nicht gut dabei ab
geſchnitten, wirft man ihr doch Nörgelſucht und Halsſtarrigbeit vor,
ihre Freunde aber betonen, wie unrecht man dieſer Frau tut, und
die von ihr ſelber geſchriebene Biographie ihres Lebens beſtätigt
daß wenn man überhaupt von einer Schuld reden kann, dieſe nicht
einſeitig ihr zur Laſt zu legen iſt.

Sophia Andrejewna Baers genoß eine ſehr ſorgfältige Ergiehung.
Jhr Urgroßvater war Deutſcher und wanderte erſt nach Rußland
ein. Der Vater, der Argt war, arbeitete oft über ſeine Kräfte, um
es ſeiner Familie an nichts fehlen zu laſſen. Andererſeits wurden die
Kinder in dem Gedanken erzogen, ſich eines Tages ihr Brot ſelbſt
verdienen zu müſſen, da kein weſentliches Vermögen vorhanden war.
Außerdem wurden ſie in allen häuslichen Arbeiten geſchult. Als

Sechzehnjährige beſtand die ſpätere Frau Tolſtois das Haus
lehrerinnenexamen an der Moskauer Univerſität, wie ſie ſich über

haupt lebhaft für Literatur intereſſierte
Als Achtzehnjährige machte ſie die nähere Bekanntſchaft Leo

Tolſtois, der ein Jugendfreund ihrer Mutter, alſo erheblich älter war
als die junge Sophia Andrejewna; nach vier Wochen überreichte er
ihr einen ſchriftlichen Heiratsantrag. Sie gab ihm ihr Jawort, und
der ſtürmiſche Bewerber drang auf raſche Verheiratung. Wirklich
fand die Hochzeit acht Tage nach der Verlobung ſtatt.

Die junge Frau tat, was jedes Künſtlers Entzücken ſein muß, ſie
nahm lebhaften und helfenden Anteil am Schaffen ihres Mannes
Leo Tolſtoi wurde von einer unbändigen Arbeitsluſt gepackt was
eine Eintragung in ſein Tagebuch aus dem Jahr ſeiner Eheſchließung
(14862) bezeugt: „Jch habe einen außergewöhnlichen Drang zum
Schreiben Wie die junge Frau ſich in Tolſtois Schöpfungen ein
lebte, beſtätigten ihre eigenen Worke: „Wir wohnten auf dem Gute
ohne es zu verlaſſen, verfolgten das Leben der Außenwelt nicht,
ſahen und hörten nichts. Jch hatte keine weiteren Bedürfniſſe, lebte
mit den Geſtalten aus „Krieg und Frieden“, liebte ſie und beobachtete
den Lebensgang einer jeden Figur, gleichſam als wären ſie lebendig
Unſer Leben war ſo vollkommen glücklich und ausgefüllt von unſerer

Segenſeitigen Liebe von den Kindern und hauptſächlich von der Ar
beit an einem ſo großen, von mir und ſpäter von der ganzen Welt

geliebten Werke meines Mannes, daß ich mir nichts anderes
wünſchte.“ Ein Brief Leo Tolſtois an ſeinen Bruder aus dem Jahre
1864 pflichtet dieſer Darſtellung bei: „Jch glaube es gibt unter Mil-
lionen nur einen Glückspilz, und der bin ich.“

Sophia Andrejewna machte ſich mit großem Fleiß an das Ab
ſchreiben der umfangreichen Werke, was damals allerdings viel mehr
heißen will als heute Damals mußte alles handſchriftlich geſchrieben
werden. „Buchſtabe für Buchſtabe, Zeile für Zeile! Kein Wunder
daß dieſe Frau bei Ueberſendung der Manufkripte ihrem Manne
ſchrieb: „Was haſt Du mit dem Roman vor? Jch habe ihn ſehr
liebgewonnen. Wenn ich die Abſchriften nach Moskau ſende, iſt es
mir, als würde ich mein Kind dorthin ſchicken und müßte fürchten
es könnte ihm ein Leid zuſtoßen.“

Schlimme Zeiten kamen für die Ehe; drei der Kinder ſtarben, die
Frau erkrankte ſchwer; eine Zeitlang fürchtete man, ſie werde die
Schwindſucht bekommen. Sie erholte ſich jedoch wieder, mußte ſich
dann aber mehr ſchonen. An ihre Leiſtungsfähigkeit wurden ja die
größten Anforderungen geſtellt, denn nicht weniger als dreigehn Kin
der kamen lebend zur Welt. Die heranwachſende Jugend wurde von
der Mutter zum Teil auch noch Unterrichtet.

Die Ueberſiedlung nach Moskau im Jahre 1881 war nicht durch
aus glücklich zu nennen. Tolſtoi litt unter der Stadt und ihren Ein
drücken und verfiel einer Verzagtheit, die in ihm einen inneren Um
ſchwung herbeiführte, der ihn zu ganz anderen Einſtellungen brachte
Seine Frau wiederum konnte, da die Kinder immer größere Anfor
derungen an ſie ſtellten, ſich ihm nicht mehr ſo ausſchließlich widnren
wie in den erſten Jahren ihrer Ehe. Eine Enkfremdung war die
Folge, die allerdings auch den inneren Grund hatte, daß Leo Tolſtoi
jetzt Lebenslehren aufzuſtellen begann, denen ſeine Frau nicht zu
fohgen vermochte und die für ihre Weſensart gar nicht paßten.
Tolſtoi ſelber war in jener Zeit von Teen geplagt, ſeinem Leben
ein Ende zu machen, da ſein Suchen nach Wahrheit ſo vergeblich zu
ſein ſchien. Er zog ſich für lange Zeit auf das Gut zurück und über
ließ ſeine Frau ſich ſelbſt. Sie nützte dieſe Einſamkeit, indem ſie
verſchiedene Philoſophen las und ſich Kenntniſſe aller möglichen Art
aneignete. Auch begann ſie wieder zu ſchreiben und veröffentlichte
verſchiedene Abhandlungen in den Zeikungen. Leo Tolſtoi kehrte ſich
währenddeſſen immer znehr von allem ab, was ihn früher beſchäftigt
hatte, auch trat er aus der Kirche aus. Es kam ſo weit, daß er im
Juni 1884 ſein Haus verließ, um für immer fortzugehen. Irgend
welche Beweggründe führten ihn jedoch wieder zurück. Später hatte
er im Jahre 1897 noch einmal die Abſicht, Frau und Kinder zu ver
baſſen, doch auch diesmal blieb es bei der Abſicht. Jm Jahre 1910
floh er dann bekanntlich wirklich aus ſeinem Hauſe. Ein Brief unter
richtete ſeine Frau von ſeinem Fortgehen, und ihre Verzweiflung
war ſo groß, daß ſie ſich in den See ſtürzte. Sie wurde jedoch ge
vektet. Als Leo Tolſtoi dieſe Nachricht überbracht wurde weinte er,
ſchmerzlich betroffen, kehrte aber nicht mehr zurück. Fünf Tage lang
ſchwebte ſeine Frau in Lebensgefahr und war nicht zu bewegen, das
Geringſte zu ſich zu nehmen. Dann meldete ein Telegramm, daß
Tolſtoi in Aſtapowo ſchwer erkrankt ſei. Als ſeine Frau mit den
Kindern zu ihm reiſte ließen die Freunde, die um ihn verſammelt
waren, ſie nicht zu ihm. Die Türen des Krankenzimmers waren
verſchloſſen und die Fenſter verhängt ſie ſah und hörte nichts von
ihrem Manne, deſſen Leben ſie achtundviergig Jahre lang geteilt
hatte. Jhm würde von ſeinen Vertrauten nicht einmal mitgedeilt, daß
ſeine Gattin anweſend war, weil man ihn durch die Aufregung zu
ſchaden fürchtete. Erſt als Leo Tolſtoi daum noch atmete und ſchon
mit geſchloſſenen Augen dalag, ließ man ſeine Frau zu ihm. Wenige

Sekunden darauf verſchied er E. M. W.

S
Der Pfannkuchen. Es war einmal ein alter Laſtträger, der hatte

Zeit ſeines Lebens gehört: die reichen Leute ließen ſich Pfannduchen
ſo gut ſchmecken. Da ſagte er eines Tages ſeiner Frau: „Back mir
Pfannkuchenl „Aber!“ rief die Frau, „ich habe doch keine Gier

„Mach Pfannkuchen ohne Eier. „Jch habe auch keinen
Zucker.“ Laß den Zucker weg.“ „Und keine Sahne.“
„Nimm Waſſer.“ „Woher ſoll ich das weiße Mehl nehmen?“
Verſuch es mit ſchwarzem.“ Als er nun ſo das Gericht aß, das
ihm die Frau bereitet hatte, ſchüttelte er den Kopf und ſprach: „Jch
verſtehe wirklich nicht, was die Leute ſo beſonders an Pfanmrkuchen

finden.“ Roda Roda.Pferdedroſchke. Mein Gott, Kutſcher, können Sie denn wirklich
nicht ſchneller vorwärtskommen?“ „Det könnt ick ſchon, aba ick
kann doch det Pferd nich jut alleene laſſen.

Berlin. Der Beſitzer des Cafes Superelegant am Kurfürſten
damm klagte mir über die Zeiten, über den ſchlechten Geſchäftsgang.

„Erlauben Sie?“ vief ich. „Gucken Sie ſich doch um ihr Cafe
iſt ſtopfvoll.“ „Alles Gläubiger, die guf die Verteilung der Tages

kaſſe warten.“ Roda.
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